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Unſere Freunde, die Türken 


Für das Osmaniſche Reich und für das türkiſche Volk be- Schläge gebeugt, an der Zukunft ihres Vaterlandes verzweifelt 
deuten die Jahre ſeit dem Balkankrieg etwas Ae nliches wie für wären, zumal ſie wußten, daß hinter den kleinen Nachbarn, deren 
Preußen und Deutſchland die Zeit der Befreiungskriege. Das Zuſammenſchluß ſo ſchwere Schläge gebracht hatte, lauernd die 
fühlen und hoffen die Männer, die Feindſchaft und Ländergier Ruß⸗ 


lands ſtand, dem ſich, entgegen ihrer 
jahrhundertelangen Tradition, Eng⸗ 
land und Frankreich angeſchloſſen 
hatten. Jeder Schritt, den die Tür⸗ 
kei — das traurige Los Perſiens vor 
Augen — zur Erneuerung, zum 
Wiederaufbau ihrer Machtmittel zu 
Lande und zu Waſſer tat, mußte von 
vornherein mit dem Uebelwollen die⸗ 
ſer Mächte rechnen, die nur auf den 
Tag warteten, um die Erbſchaft des 
Großſultans in Kleinaſien, Syrien, 
Meſopotamien, in Arabien und Ar⸗ 
menien anzutreten. 

Faſt iſt es ein Wunder zu nen⸗ 
nen, wie dieſes Volk, niedergebeugt, 
finanziell bedrückt, in ſeinem eigenen 
Haus von anmaßenden Sendlingen 
ſeiner Feinde beaufſichtigt, einge⸗ 
ſchränkt, bedrängt und betrogen, 
kurze Zeit nach einem ſchweren 
Zuſammenbruch, in der Stunde der 
Gefahr mit Löwenmut und Löwen⸗ 
ſtärke aufſprang, und ſich entſchloſſen 
zeigte, gegen eine Welt von Feinden 
ſein Leben zu wagen, für ſein Leben 
zu kämpfen.. .. In London, wo 
man die Welt nach dem Kurszettel 
beurteilt, in Petersburg, wo man 
über die reichen Mittel des franzöſi— 
ſchen Freundes zu verfügen gewohnt 
iſt, lachte man anfangs über den 
armen Schlucker, der ſich erdreiſtete, 


ſich an das große Werk gemacht 
haben, all das, was die heimiſche 
Deſpotie und die ausländiſche Diplo- 
matie ſeit Jahrzehnten und Jahrhun⸗ 
derten an Land und Volk verbrochen 
haben, auszulöſchen und neues Leben 
aus den Ruinen einer großen Ber- 


Kaum konnte eine Aufgabe grö⸗ 
ßer, ſchwieriger, bedrückender ſein. 
Zwar der Verluſt Mazedoniens und 
der angrenzenden Teile von Thra- 
zien war für das Staatsganze ein 
Gewinn. Hier war die Quelle ewi⸗ 
ger Unruhen geweſen, ewiger Ein- 
miſchungen der europäiſchen Mächte, 
immer erneuter Einbußen an Macht⸗ 
mitteln und Anſehen. Mazedonien 
und Albanien waren nun ſich ſelbſt 
überlaſſen und dem Streit der Volks⸗ 
ſtämme, die ihre neu gewonnene 
Freiheit nur dazu benützten, der 
Welt zu zeigen, daß die „mazedoni⸗ 
ſchen Greuel“, über die ſich Europa 
ſtändig erregt hatte, ein heimiſches 
Erzeugnis waren, das man jetzt 
auch beim übelſten Willen den Tür⸗ 
ken nicht mehr in die Schuhe ſchieben 
konnte. Immerhin aber hatte: die 
Türkei in dem Balkankriege, der ſie 
unvorbereitet traf, außerordentliche 
Verluſte an Menſchen und Material 
erlitten. Es wäre begreiflich geweſen, 


wenn ſelbſt die gläubigſten, hoff⸗ Mafchall Liman v. Sanders ſein Schickſal in die eigene Hand zu 
nungsvollſten Gemüter, ſelbſt die Oberbefehlshaber der türkiſchen fünften Armee nehmen, anſtatt demütig und bang 
ſtärkſten Männer, durch ſo ſchwere Phot. Sebah & Joaillier, Konstantinopel zu warten, bis es den gnädigen 


Herren gefallen würde, zu entſcheiden, wieviel von feinem biß⸗ 
chen Hab und Gut man ihm zu laſſen geneigt wäre. 
Lachen und Spotten iſt den Ruſſen, Engländern una Fran: 
zoſen vergangen. Die Türkei hat unter Verhältniſſen, wie ſie 
nicht ungünſtiger gedacht werden können, jugendfriſche Lebens⸗ 
kraft, tatenfrohen Lebensmut gezeigt und wieder einmal der 
Welt bewieſen, daß nur der verloren iſt, der ſich verloren gibt. 
Eein Volk, das aus fo tiefer Not heraus die Kraft entwickelt, ſich 
tüchtig zu behaupten und alle Berechnungen, alle Anſchläge 
mächtiger, übermächtiger Feinde zunichte zu machen, kann nicht 
untergehen. Wir wiſſen jetzt, daß die großen, kriegeriſchen 
Eigenſchaften, die das Türkenreich einſt zu einer Weltmacht 
cmporhoben, nicht erſtorben find, und wir wiſſen auch aus zahl— 
reichen kleinen Zügen, daß dieſes Volk, über deſſen angebliche 
Grauſamkeiten die alten Weiber beiderlei Geſchlechts in Lon⸗ 
don jederzeit rührſame Tränen zu vergießen bereit waren, 
mehr Duldſamkeit und Menſchlichkeit beſitzt, als die großen 
Kulturträger des Weſtens im Ernſtfall aufbringen konnten. In 
der Türkei durften und dürfen „feindliche Fremde“ unange⸗ 
* ihrem Erwerb nachgehen: die herrlichen Beiſpiele der 
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Zwiſchen zwei und drei Millionen ſollen in dem Kampf 
ſtehen, der ſeit vielen Wochen, mit beſonderer Erbitterung 
er aber ſeit dem Fall von Przemyſl, um den Beſitz des Kar- 
DE pathenwalls geführt wird. Am 12. April konnte das 
. blerreichiſch ungariſche Kriegspreſſequartier feſtſtellen, daß 
i die ruſſiſche Offenſive an der ganzen Front zum Stehen ge⸗ 
kommen ſei. Damit iſt ein wichtiger Einſchnitt, der für den 
ganzen Kriegsverlauf von großer Bedeutung ſein wird, glück⸗ 
ae, lich erreicht. Je größer die Hoffnungen der Ruſſen und ihrer 
Verbündeten waren, die alles Heil aus dem Oſten erwarteten, 
deſto bedeutſamer, folgenſchwerer iſt der Mißerfolg, deſſen 
Einzelheiten folgende Zuſammenſtellung ergibt: 
Als die Karpathenſchlacht einſetzte, ſah die Geſtaltung 
unſerer Front etwa folgendermaßen aus: Von Konieczna 
en der ungariſch-galiziſchen Grenze, wo der Schenkel der 
weſtgaliziſchen Kampflinie anſetzte, erſtreckten ſich die Stel⸗ 
lungen, dem Flußlauf der Ondava folgend, bis Banyavoelgy 
(nördlich Szropko), gingen dann zur Laboreza nach Mezö— 
borez an der Bahnlinie Sanok⸗Homonna⸗Satoralja⸗Ujhely 
er, um ſich dann zum Lupkower Paß hinaufzuziehen. 
Von dort aus ragten ſie als baſtionartiger, nach hartem Rin⸗ 
gen über Cisna vorgeſchobener Vorſprung bis vor Baligrod 
nach Galizien hinein, nahmen dann wieder ſüdöſtliche Rich⸗ 
tung zum Uzſoker Paß. Hier ſchloß ſich an die Gruppe 
Szurmay die kombinierte Südarmee an, die ſich die Höhen 
jenſeits der Grenze erkämpft hatte, und etwa die Linie 
Dauzki⸗Höhe, nördlich Smorze, Südfuß des Zwinin, Magura⸗ 
Rücken (weſtlich von Tuchla), Wyſzkower Straße hielt. Hier 
lehnte ſich die Front wieder bis zur Byſtriza enger an die 
Grenze an, wo das Gebiet der nach Südoſtgalizien vorgerück— 
ten Gruppe Pflanzer-Baltin begann. Dieſe ausgedehnte 
Linie zu ſprengen, war nun das Ziel, das ſich das ruſſiſche 
Oberkommando ſetzte. 

Nie war ihr die Erreichung des ſeit Monaten angeſtreb⸗ 
ten Planes, nach Ungarn einzufallen, in ſo greifbare Nähe 
gerückt, wie in dem Moment, als Przemyſl fiel und 100 000 
Mann ausgeruhter Truppen mit einem Schlage frei wurden. 
Ganz Europa hielt den Atem an. Die gewaltige Schlacht be⸗ 
gann. Rieſige Maſſen wälzten ſich aufs neue gegen die Kar⸗ 
pathenkeſſel. Zug auf Zug ging von Lemberg, Przemyfl, 
Sambor, Rzeſzow ab, um Soldaten, Geſchütze, Munition und 

Kriegsmaterial heranzuſchleppen. Die Straßen dröhnten vom 
Lärm der Autokolonnen. Furchtbar ſollte der Schlag ſein. 
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fang he und englicchen 1 lonait er haben ! bei den 
türkiſchen „Barbaren“ keine Nachahmung gefunden. Und die 
alte türkiſche Tugend der religiöfen Toleranz haben ſie hoch⸗ 
gehalten mitten in der Erregung des Heiligen Krieges, unter 
dem Druck eines Verteidigungskampfes, in dem, wie ſie wiſ⸗ 
ſen, nicht nur die Exiſtenz ihres Staates, ſondern des ganzen 
Mohammedanismus auf dem Spiele ſteht. 

Das deutſche Volk hat guten Grund auf ſeinen türkiſchen 
Bundesgenoſſen ſtolz zu ſein und ſich zu freuen, daß 
es ihm vergönnt iſt, den heldenhaften Anſtrengungen einer 
tapferen und gut gearteten Nation wirkſame Hilfe zu leiſten. 
Die deutſch-türkiſche Waffengemeinſchaft, die herausgewachſen 
iſt aus der klaren und reifen Erkenntnis der türkiſchen Staats⸗ 
männer, daß die Geſchicke ihres Volkes an den kraftvollen Be⸗ 
ſtand des Deutſchen Reiches geknüpft ſind, hat ſich auf den ver⸗ 
ſchiedenſten Kampfplätzen trefflich bewährt. Sie wird nach 
dem Sieg, auf den wir und unſere türkiſchen Freunde mit 
Sicherheit rechnen, ihre Ergänzung finden in einem ver⸗ 
trauensvollen Verhältnis wirtſchaftlichen und kulturellen Zuſam⸗ 
menwirkens, bei dem nicht wir nur die Gebenden ſein werden. 


Die größte Schlacht des Krieges 


Der zurückgeworfene Anſturm der ruſſiſchen Millionen 


Während in allen ruſſiſchen Kirchen Bittgottesdienſte abge⸗ 
halten wurden, nahm der Anſturm ſeinen Anfang. Staffel⸗ 
förmig folgten die Durchbruchsverſuche aufeinander. An der 
Duklaſenke gingen friſche, den Verteidigern der dortigen 
Stellung numeriſch weit überlegene Kräfte vor. Nach Tagen 
hartnäckigen Widerſtandes mußte dem Druck nachgegeben wer⸗ 
den. Zboro, das zu Beginn des Kampfes etwa fünf Kilometer 
hinter unſerer Front lag, kam nun unmittelbar vor dieſe. 

Aber dieſer höchſt beſcheidene Terraingewinn war der 
ganze Erfolg. Als die Ruſſen erkannten, daß ihr Verſuch, 
unſere Linie hier zu zerreißen, fehlgeſchlagen war, maſſier⸗ 
ten ſie ihre Kräfte gegen die Baſtion vor Baligrod, gegen 
dieſen für ſie ſo unangenehmen Keil, der ſich ſo kühn in die 
feindliche Frontkette hineinbohrte. Vierzehn Tage lang tobte 
die Schlacht um die exponierten Höhen. Alle frontal geführ⸗ 
ten Stöße ſchlugen fehl. Erſt Flankierungsbewegungen, die 
unter ſchonungsloſeſter Opferung der vorgetriebenen Trup⸗ 
pen ausgeführt wurden, geboten einen Ausgleich unſerer 


Front, und zwar wurden unſere braven Regimenter, die 


ih tadellos gehalten hatten, auf die Linie Zelloe —Juhaſzlak — 
Patakoefalu ſüdlich der Grenze zurückgenommen. Auch hier 
ſtanden die wenigen gewonnenen Quadratkilometer in keinem 
Verhältnis zu den rieſigen Verluſten. 5 

Doch die Ruſſen ließen nicht locker. Die Forcierung 
des Laborcza-Tales war ihr nächſtes Unternehmen, und hier 
ſchienen ſie für einen kurzen Augenblick vom Schlachtenglück 
begünſtigt zu ſein. Eine ganz beſonders heftige Woge warf 
unſere Truppen acht Kilometer zurück. Aber nicht lange 
hielt dieſe Situation an. Als ſich die Ruſſen eben anſchickten, 
in der Richtung Homonna talabwärts zu ſtoßen, fegte ein 
Gegenſtoß heran, der mit jaher Wucht den Gegner zum 
Zurückfluten zwang, ihn von den Höhen von Virava warf 
und uns wieder die Beherrſchung des Paß-Ausganges brachte. 
Wie die Sehne eines Bogens ſchnellte die zurückgeſpannte 
Front wieder in die alte Linie. 

Im Endeffekt noch erfolgreicher war ein Vorſtoß der aus 
deutſchen und öſterreichiſch⸗-ungariſchen Truppen zuſammen⸗ 
geſetzten Südarmee, der die Ruſſen ganz unerwartet traf, ſie 
aus ihrem Bollwerk auf dem Zwinin verjagte und ſie auf der 
gegen Skole führenden Straße erheblich zurückdrängte. 

Noch ein Letztes verſuchten die Ruſſen: die Wieder⸗ 
eroberung des Uzſoker Paſſes. Nachdem frontal ge⸗ 
führte erfolgloſe Stürme auch hier in die Kolonne furchtbare 
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1 Lücken geriſſen hatten, drohte den öſterreichiſch- ungariſchen Leichen türmen ſich vor den Stellungen der Verbündeten, u 
5 Stellungen am Jawornik durch einen Flankenſtoß ins obere entſetzlich iſt der Leichengeruch, der nicht weichen will. M 
Ung⸗Tal ſchließlich doch beträchtliche Gefahr. Aber der pracht- greift nicht zu hoch, wenn man die Geſamteinbu 
volle Sturm ungariſcher Regimenter in der Nacht zum 14., der Ruſſen an Toten, Verwundeten, Kr 
der die ſchon verlorene Czeremcha dem Feinde wieder en: ken und Gefangenen aus der Karpath 
riß, brachte dieſen auch um dieſe letzte Hoffnung. ſchlacht auf min deſtens eine halbe Mill 
Endergebnis: Im Duklagebiet und bei Cisna hat ſich die beziffert. * 
ruſſiſche Front um Weniges vorgeſchoben. Sonſt hat ſich Zum drittenmal alſo iſt der ruſſiſchen „Dampfwalze“ der 
unſere Linie überall behauptet, öſtlich des Uzſoker Paſſes for Dampf ausgegangen. Zuerſt in Oſtpreußen durch die 
gar weſentlich nach vorn bewegt. Das iſt das Ergebnis des Schläge bei Tannenberg und an den Maſuriſchen Seen, dann 
Generalangriffes, für den ſo ungeheure Kräfte eingeſetzt in Polen durch den Flankenangriff bei Kutno und Lowiez, 
wurden! Nicht um einen Schritt hat ſich die ruſſiſche Heeres, und jetzt im entſcheidenden Augenblick in den Karpathen, 
leitung ihrem Ziel genähert, für das fie alles in die Wag- trotzdem die ruſſiſche Heeresleitung weder Menſchen noch 
ſchale warf. Aber ihre ſtolze Karpathen⸗Armee iſt gebrochen. Mittel geſpart, ſondern alles an alles geſetzt hat. Ohne Ueber⸗ 
Unüberſehbar, ungeheuer find ihre Verluſte. Zuverläſſige ſchwang, aber mit gerechter Befriedigung und mit frohem 
Nachrichten beſagen, daß in den ruſſiſchen Militärkreiſen Dank für die nicht zu erſchütternde, heldenmütige Stands 
tiefſte Beſtürzung und Niedergeſchlagenheit über die ihnen haftigkeit der deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Truppen 
bekannt gewordenen Verluſtziffern herrſcht. Berge von ſchließen wir dieſes wichtige Kapitel des Oſtkrieges .. 
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Englands Enttäuſchungen, franzöſiſche Täuſchungen f 


Die engliſchen Verluſte — Die Rekrutierung — Irland nnd Indien — Falſche Friedenstöne 2 


Der belgiſche Miniſter Vandervelde hat den engliſchen opfer, die auf allen Kriegsſchauplätzen der Welt die Ind er 
Arbeitern anklagend vorgehalten, ſie betrachteten den Ent⸗ für ihre Zwingherren bringen mußten. Nach einer Auf⸗ 
4 ſcheidungskampf auf dem Kontinent immer noch, als ob es ſtellung des Matin entfallen auf die Engländer von der Ge⸗ 
ſich um einen „Kolonialkrieg“ handle. Der Vorwurf trifft ſamtfront im Weſten, die 950 Kilometer lang iſt, nur 
aber weniger die engliſchen Arbeiter als die engliſche Re⸗ 50 Kilometer, 28 auf die Belgier und 870 auf die Franzoſen. 
gierung, die gefliſſentlich den Anſchein erweckte, als ſei es Die engliſchen Verluſte laſſen auch einen Rückſchluß zu auf 
ein Kinderſpiel, Deutſchland über den Haufen zu werfen. die Verluſte der Franzoſen und Belgier, die keinesfalls mehr 
Um ſo herber iſt jetzt die Enttäuſchung der öffentlichen Mei⸗ geſchont wurden, als ihre teuren Bundesgenoſſen. Trifft das 
nung. Am 15. April mußte der Unterſtaatsſekretär Ten⸗ zu, ſo betragen die franzöſiſchen und belgiſchen Verluſte bis 
nant dem engliſchen Unterhauſe mitteilen, daß bis zum jetzt mindeſtens 22 Millionen. Während nun Frank⸗ 
11. April ein Geſamtverluſt von 139 347 Mann entſtanden reich dazu ſchreitet, neben den allerletzten bisher zurückge⸗ 
ſei. Nach früher angegebenen Verhältniszahlen it anzuneh- ſtellten Mannſchaften der älteſten Jahrgänge ſeine Sieb ⸗ 
men, daß davon etwa 50 000 tot oder gefangen ſind. Nicht zehnjährigen zu muſtern, verzweifelt man in England 
ö 25 eingerechnet in dieſe Verluſtziffer find: offenbar die Blut- an der Möglichkeit, auf dem Weg der Werbung genügend 


be 
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Mannſchaften aufzubringen. Ein Spiegel der Stimmung 
gerade i in den Kreiſen, die am lauteſten nach dem Krieg riefen, 
iſt ein Artikel der Daily Mail, in dem es heißt: 


f „Seit einigen Wochen hören wir, daß Konſtantinopel 
bald uns gehören ſoll und daß die Kabinettsminiſter aufhören, 

Whisky zu trinken. Beides ſcheint nicht ganz ſicher, beides iſt auch 
x nicht das wichtigſte. Wichtiger wäre, die Deutſchen zu vertreiben, 
die ſich fünf Stunden von London entfernt befeſtigt haben. Sie 
ſind in großer Anzahl da, und die Verluſtliſten zeigen, daß fie 
täglich 1000 Engländer töten und verwunden. Was tut indeſſen 
die Regierung? Sie legt der Preſſe den Maulkorb an, um die 

Wahrheit zu unterdrücken, anſtatt Munition zu ſchaffen. Endlich 
Neentdeckt fie, was jeder Menſch weiß, daß nur Deutſchland Anilin— 
farben machen kann, fie läßt Deutſchland ſoviel Baumwolle an- 
ſammeln, daß es auf lange Zeit genügend hat, ſie rekrutiert ſo 
geſchickt, daß wir jetzt 100 000 vecheiratete Männer in der Front 
haben, während die unverheirateten gar nicht daran denken, in 
den Krieg zu ziehen, und weil French nicht genug Munition be- 
kommen kann, nennt fie ſchließlich die Arbeiter Englands Trunten- 
Ide, wohl in der Hoffnung, daß ſolch ein Schimpf die Leute zur 
Arbeit anfeuern wird. Wäre es nicht fo tragiſch, es wäre groteskl“ 


Alle Verſuche, in Irland, das früher die beſten Kämpfer 
des Königs Heer lieferte, Soldaten zu werben, find ge- 
1 Die ee 5 NE 1185 aus und 0 
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mit einen Seil 5 böſen Saat, die es ſeit Sehehmöpzten 
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lte in ere 1 immer 15 5 Be⸗ 
ers aus der Gegend von Lahore, Delhi und aus Ben⸗ 
n wird gemeldet, daß dort die Lage ſehr ſchwierig werde. 
reiche bewaffnete Banden ſollen das Land durchziehen, 
das ſchlimmſte für die Engländer ſei, daß Muſelmanen 
SE en ‚Dovgehen. England werde A IR 
der ſich . als zuverläſſig ere en dürften, müſſe man 
hrſcheinlich iche oder u ne, gegen die 


daß dort ein Zentrum der Sa Hlemitifchen Bewegung ge⸗ 
bildet worden ſei. 
And dann die Schwierigkeiten und Gefahren, die dem 
britiſchen Weltreich in Aegypten und China drohen, 
die Mißerfolge in den afrikaniſchen Kolonialkriegen, die 
wachſenden Schwierigkeiten der Munitionsverſorgung, die 
Enttäuſchungen, die Griechenland und Italien, Rumänien 
und Bulgarien von Monat zu Monat bereitet haben. Zu 
all dem kommt noch, daß der Hungerkrieg gegen 
Er Deutſchland weniger wirkſam zu fein jcheint als die 
Gegenmaßnahmen, die Deutſchland gegen den engliſchen Han⸗ 
del und die engliſche Nahrungs⸗Verſorgung dank der un⸗ 
erwarteten Erfolge ſeiner U-Boote durchzuführen in der 
Lage iſt. „Täglich ein Dampfer,“ ruft die Londoner Mor⸗ 
nmingpoſt beſorgt aus, und ſie fährt fort: „Wir haben die Ge- 
fahr zuerſt nicht ernſt genommen, jetzt nach zwei Monaten 
wiſſen wir es beſſer. Dazu kommt, daß Deutſchland mehr 
5 und mehr Unterjeeboote baut, und daß es in Zeebrügge und 
HOdſtende wertvolle Unterſeebootſtationen hat.“ 
N Auch der Kreuzerkrieg hat den Engländern be- 
reits großen Schaden zugefügt. Der deutſche Hilfskreuzer 
„Kronprinz Wilhelm“, der am 1. April, gezwungen durch 


Brahminen, bisher Erbfeinde, gemeinſam gegen die eng⸗ 


ſchen Hafen von Newpo ef, h 
Werte von 23 Millionen Mark 5 Grund geb 


Kollege „Prinz Eitel Friedrich“ 11 mit 17 Millionen. Die 


„Emden“ buchte 44 Millionen Mark, die „Karlsruhe“ 33, die = 


„Königsberg“ und die „Dresden“ je 5% und die „Leipzig“ 
4,7 Millionen. Das ergibt eine Geſamtrechnung von 
133 Millionen Mark, und zwar nach engliſchen Angaben. 


Den wahren Zuſtand Deutſchlands laſſen immer 
deutlicher neutrale Berichte erkennen, die den Engländern 


ſtark zu denken geben. So faßt ein Berichterſtatter der 
New York World die Eindrücke einer zweimonatigen Reife 
durch Deutſchland folgendermaßen zuſammen: 

1. Deutſchland hat genügend Lebensmittel für Heer und Be⸗ 
völkerung auf mindeſtens ein, vielleicht anderthalb Jahre. 

2. Die ſogenannte Blockade deutſcher Häfen iſt nicht effektiv, 


ſo daß Lebensmittel und Grundſtoffe in Deutſchland 5 


werden. 

3. Die Ernte im Jahre 1915 wird vorausſichtlich ſehr groß ſein, 
da das Land gut ausgenutzt wird. 

4. Deutſchlands Fleiſchvorrat reicht auf unbeſchränkte Zeit. 

5. Die Deutſchen werden, falls nötig, bis zum letzten Mann 
kämpfen. 

6. Es herrſcht große Erbitterung gegen die Amerikaner wegen 
der Lieferungen von Waffenmittel an die Verbündeten. 3 

7. Jeder Deutſche iſt überzeugt, daß Deutſchland gewinnt. 


8. Der Zuſtand Deutſchlands iſt unangetaſtet, die Fabriken 


arbeiten mit Ueberſtunden und ein Kriegscückſchlag wird im Lande 
wenig bemerkt 


Nach all den Lügenberichten über Revolution und 


Hungersnot in Deutſchland müſſen ſolche Mitteilungen wie 


ein Schlag wirken. Das allgemeine Mißtrauen wird ver⸗ 
ſtärkt durch die Zweifel an der Leiſtungsfähigkeit der Regie⸗ 
rung, vor allem der Admiralität, die offenkundig ſchwere 
Verluſte verſchweigt. 


der Bericht veröffentlicht, den Konteradmiral Hood über die 


Tätigkeit der engliſchen Flottille an der belgiſchen Küſte im f 


Oktober und November () erſtattete. Es heißt da: 


Die Flottille wurde ausgeſandt, um den Vormarſch größerer 
deutſcher Truppenkörper an der Küſte von Oſtende und Nieupoct 


zu verhindern und die linke belgiſche Flanke zu decken. Die Ope⸗ 
rationen begannen in der Nacht zum 17. Oktober. Man beſchoß 
zunächſt die deutſchen Stellungen an der Küſte, die innerhalb des 
Bereichs der Schiffskanonen lagen, und am 18. Oktober wurde eine 
Maſchinengewehrabteilung vom Schiff „Severn“ bei Nieuport 
gelandet. Während der Gefechte wurde das Schiff „Amazon“, 
welches die Flagge des Konteradmirals führte, an der Waſſerlinie 
ſchwer beſchädigt, ſo daß es nach England geſchickt werden mußte. 
Während der erſten Gefechtstage hatten faſt alle Schiffe Verluſte, 
die von den Deutſchen meiſt durch Schrapnellfeuer 
geſchütze verurſacht wurden. Die Anweſenheit der Schiffe hatte 
zur Folge, daß immer weniger deutſche Truppen an der Küſte 
geſehen, dafür immer mehr ſchwere deutſche Geſchütze in Stellung 
gebracht wurden. Das machte nötig, daß auch ſchwerer bewaffnete 
Schiffe herangezogen wurden, unter ihnen das Schlachtſchiff 
„Venerable“ und mehrere ältere Kreuzer. Fünf franzöſiſche 
Zerſtörer wurden unter das Kommando Hoods geſtellt, der am 
30. Oktober ſeine Flagge auf der „Intrepid“ hißte und die fran- 
zöſiſche Flottille bei Lombartzyde ins Gefecht führte. Mit dem 
Erſcheinen der ſchweren deutſchen Kanonen nahmen auch die Ver⸗ 
luſte der Flottille zu. Der größte Schaden war die Zerſtörung 


eines Turmes für ſechszöllige Kanonen und mehrere Treffer an 


der Waſſerlinie des Schiffes „Merſey“, der Tod des Komman⸗ 


danten und acht Mann ſowie die Verwundung von ſechzehn Mann 
des Schiffes „Falcon“, das in ſchweres Feuer geriet, als es die 


„Venerable“ gegen Unterſeeboote ſchützte. Die Schiffe „Wildfire“ 
und „Veſtal“ erhielten durch Schüſſe große Lecks. 


Verluſte hatten auch die Schiffe „Brilliant“ und „Rinaldo“. 


Nachdem die Umgebung Nieuports unter Waſſer geſetzt worden 
war, war ein weiteres Verbleiben der Flottille nicht mehr not. 


wendig. 


Und ichlienlic werden auch die Zeppelinbeſuche, gegen 
die kein Kraut gewachſen if iſt, nicht dazu Peirgden das Dank⸗ 


Nur ganz allmählich ſickern Meldungen 
über engliſche Einbußen zur See durch. So wird erſt jetzt 


der Feld⸗ 


Eine Anzahl 
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gefühl gegen die Urheber dieſes Krieges bei der engliſchen 
Bevölkerung zu erhöhen! 

Je mehr jo Englands Schwierigkeiten wachſen, deſto weni- 
ger hat Deutſchland Urſache, ungeduldig zu ſein. Aeußerun— 
gen, wie fie ein „neutraler Diplomat“ von Rotterdam aus, an- 
ſcheinend nicht ohne Abſicht, in Deutſchland verbreiten ließ, 
vermögen an dem Entſchluß des deutſchen Volkes, bis zum 
guten Ende durchzuhalten, nichts zu ändern. Die „neu— 
tralen“ Darlegungen des neutralen Diplomaten gingen dahin, 
daß rein militäriſch der Krieg bereits entſchieden ſei: 

Deutſchlands Heer hat geſiegt, eine Tatſache, die in England 
eingeſehen, ja ſogar eingeſtanden wird. Es fragt ſich jedoch, ob 
es Deutſchland gelingen wird, ſeinen Sieg ſo zu vollenden, daß 
er für die Gegner eine zerſchmetternde Niederlage bedeutet. Dies 
wird unter Umſtänden gegen Frankreich und Rußland möglich 
fein, gegen England nicht. (2) Es tritt hier eine ſehr merkwürdige 
Komplikation ein. So wie der Anfang und die Fortſetzung, ſo 
wird auch das Ende dieſes Weltkrieges einzigartig ſein: es wird 
zwei Sieger geben. Zwei Völker werden ſiegen, die Deutſchen 
und die Engländer. In gewiſſer Hinſicht haben die Engländer 
gerade wie die Deutſchen ſogar bereits ihren beabſichtigten Erfolg 
davongetragen. (?) Die engliſche Regierung befindet ſich zurzeit in 
einer ſehr eigentümlichen Lage, ſie hat albes Intereſſe daran, den 
augenblicklichen Stand der Dinge auf dem Kontinent möglichſt 
unverändert zu laſſen, abgeſehen vielleicht von geringen Verände- 
rungen des Standes an der belgiſchen Küſte. Das von England 
ſtets geſuchte Gleichgewicht der Kräfte auf dem europäiſchen Feſt⸗ 
lande iſt da. Die Wage des Krieges ſteht im Weſten wie im 
Oſten: keiner dringt vor, keiner geht zurück — und das Weltmeer 
ſteht zu Englands alleiniger Verfügung. (2) Man könnte annehmen, 
daß England alle Hebel einſetzen würde, den auf dem Handels— 
gebiet zurückgedrängten Feind auch militäriſch niederzuringen. 
Daran liegt England aber nicht das geringſte. England will keine 
Lorbeeren, England hat keine Ideale, es iſt nur praktiſch, und es 
iſt ſtolz darauf; und die Früchte eines völligen Sieges auf dem 


Der Kaiſer im Hauptquartier des Kronprinzen 


1. Der Kaiſer. 


= 


2. Der Kronprinz. 


Feſtlande, deſſen Verwirklichung nur mit weiterer Cinſetzung eng⸗ 
liſchen Geldes und engliſchen Blutes erreicht werden könnte, wür— 
den von Frankreich oder von Rußland oder aber von allen beiden 
geerntet werden. Das widerſtrebt Englands kaufmänniſchem Sinn. 
Beides wäre ihm gleich unangenehm. Der deutſchen Gefahr 
würde eine franzöſiſche, der franzöſiſchen eine ruſſiſche folgen. Aus 
Klugheit, nicht aus Liebe iſt England heute der einzige der mit 
Deutſchland kriegführenden Staaten, der durchaus nicht eine völlige 
Zerſchmetterung des Feindes herbeigeführt ſehen möchte, von der 
zum Beiſpiel die ruſſiſchen und franzöſiſchen Phantaſten träumen. 
Ich möchte keine näheren Andeutungen machen, die mißverſtanden 
werden könnten. Hier iſt aber der Weg, der vielleicht einſt be— 
ſchritten werden muß, wenn an das Löſchen des großen Welt— 
brandes gedacht wird. Vielleicht gelingt den beiden großen 
Staaten aus germaniſchem Blute eine Verſtändigung.“ 

Politiſch völlig bedeutungslos war ein Friedens⸗ 
„Manifeſt“, das eine anonyme Minderheit der deutſchen 
Sozialdemokratie an Frankreich richtete, unter Berufung auf 
die Tatſache, daß die militäriſche Lage Deutſchlands unbe- 
ſtreitbar günſtig ſei. Bemerkenswert iſt nur, daß die Fran⸗ 
zoſen, allen voran der frühere Antimilitariſt Hervé, den 
unberufenen und ungerufenen Friedensbringern eine herbe 
Abſage erteilen. Nach ſeiner Meinung ſteht Deutſchland 
vor der „Zerſchmetterung“; Frieden werde es nicht geben, 
ehe nicht die Dänen Schleswigs, die Polen Poſens und Schle⸗ 
ſiens und die Elſaß-Lothringer vom „deutſchen Joch“ be— 
freit ſeien, ebenſo wie die Polen, Rumänen, Tſchechen, Ser⸗ 
ben, Kroaten und Italiener von der habsburgiſchen Herr— 
ſchaft. Das war die Antwort der Franzoſen, die ſonſt etwa 
auf dem politiſchen Standpunkt Liebknechts ſtehen. Andere 
ſprechen ſogar jetzt noch von der Eroberung von 
Trier, Koblenz, Mainz, alſo der berühmten Rheinlinie! Ein 
mildernder Umſtand für dieſe Leute iſt allerdings, daß ſie 
maßlos belogen werden. Das Syſtem der Täuſchung, 


Hofphot. G. Berger 
3. Prinz Oskar. 


GEiuerer Tat würde unvergänglich ſein. 


das die franzöſiſche Regierung, unterſtützt von ihrer Heeres⸗ 
leitung, vom erſten Tage an durchführte, funktioniert ſo 
wunderbar, daß die Franzoſen ſich ſogar einbilden, ſie er⸗ 
führen die Wahrheit, während die armen Deutſchen belogen 
würden. In dieſer Meinung ſtört ſie die Tatſache, daß Bel⸗ 
gien und zehn franzöſiſche Departements in deutſcher Hand 
find, keinen Augenblick. Nach wie vor träumen fie von der 
großen franzöſiſch-engliſchen Offenſive, von der 
ſie wahre Wunder erwarten, obwohl doch die zwei Verſuche 
in der Champagne, die Angriffe zwiſchen Maas und Moſel und 
bei Neuwe Chapelle genugſam gezeigt haben, daß die Deut— 
ſchen gar nicht daran denken, vor dem erſten Kanonenſchuß 
davonzulaufen. Herrlich funktioniert auch hierbei das Täu⸗ 


= ſchungsſyſtem. Denn all diefe Angriffe, die unter gewaltigen 


Verluſten bis zur Erſchöpfung durchgeführt wurden, ſind nach 
ihrem Scheitern als einfache, taktiſche Manöver hingeſtellt wor- 
den. Neben der Täuſchung der Oeffentlichkeit iſt ein beſon⸗ 

erer Charakterzug der franzöſiſchen Kriegführung der Mangel 

gan Pietät, der immer wieder gegenüber den gefallenen Kame⸗ 


Be raden bewieſen wird. Wie Abfallſtoffe werden die Körper der 


Gefallenen vor die Gräben geworfen, wochen- und monatelang 
Aunbeerdigt gelaſſen. Die Folgen zeigen ſich jetzt. Man hat 


2 feſtgeſtellt, daß im franzöſiſchen Operationsgebiet durch die Ver⸗ 
5 unreinigung des Bodens eine Maſſen vergiftung von 
Brunnen und Quellen drohe. Man will nun durch 


Sanitätsausſchüſſe für Abhilfe ſorgen. Nicht minder wichtig 


Der Papfſt hat am 5. April dem amerikaniſchen Be⸗ 


Aichterſtatter von Wiegand folgende Oſterbotſchaft an die 
Amerikaner übergeben: 

A . a „Senden Sie dem amerikaniſchen Volke und der amerika⸗ 
niſchen Preſſe meinen Gruß und Segen, und übermitteln Sie 
dieſem edeln Volke meinen einzigen Wunſch: Arbeitet unabläſſig 


We 


und uneigennützig für den Frieden, auf daß dieſem entſetzlichen 


Br Blutvergießen und all ſeinen Schreckniſſen möglichſt bald ein Ende 
Be bereitet werde. Damit werdet Ihr Gott, der Menſchheit und der 


ganzen Welt einen großen Dienſt erweiſen; das Gedächtnis dieſer 
Wenn Euer Land alles 


8 vermeidet, was den Krieg verlängern kann, in welchem das Blut 
jo vieler Hunderttauſender fließt, dann kann Amerika bei feiner 


Größe und ſeinem Einfluß in beſonderem Maße zur raſchen Be— 
endigung dieſes ungeheuren Krieges beitragen. Die ganze Welt 
blickt auf Amerika, ob es die Initiative zum Frieden ergreifen 

wied. Wird das amerikaniſche Volk den günſtigen Augenblick zu 

erfaſſen wiſſen? Wird es den Wunſch der geſamten Welt erfüllen? 

Ich bete zu Gott, daß es jo kommen möge.“ 


f Konſtantinopel, 25. März. 

In weiter Ferne drängt es mich, dem Jungdeutſchland⸗ 
Bund wieder einmal einen herzlichen Gruß und ein kräftiges 
„Gut Deutſch!“ zuzurufen. Wie ſehr die vom Bunde verſam⸗ 
melte und ausgebildete Jugend im Beginn des Krieges ihre 
Pflicht und Schuldigkeit getan hat, iſt allgemein bekannt. Das 
einſtimmige Lob, das ſie erntete, wird die Freude meines Alters 
bis zum letzten Tage bilden. Eine Reihe eigener kriegeriſcher 
Erlebniſſe hat mich mehr und mehr davon überzeugt, wie richtig 
die vor dem Kriege von uns eingeſchlagene Bahn geweſen iſt, 
aber auch welch große Anforderungen in Zukunft noch an uns 
geſtellt werden. Wir werden im gegenwärtigen Kriege am 
Ende den Sieg davontragen. Aber es wird noch genug Feind⸗ 
ſchaften, Haß und Neid gegen unſer deutſches Vaterland übrig 
bleiben, um uns zu zwingen, wachſam und ſtark zu ſein. 

Jugendliche Begeiſterung und Liebe zum Vaterland, Treue 
zu Kaiſer und Reich ſind die Grundlagen ſoldatiſcher Tüchtig⸗ 


wäre es, wenn dieſe Sanitätskommiſſion ihre Au f 
auch auf diemoraliſchen Brunnenvergifter richten würde, 
denen das franzöſiſche Volk ſo namenloſes Unheil zu ver⸗ 
danken hat. g 5 = 

Erwähnenswert ift, daß die deutſche Verwaltung ſich be- 
müht, eines der ſchwerſten Verſäumniſſe der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung gutzumachen. Dieſe gibt keine Verluſtliſten 
heraus, weil ſie den Eindruck der ungeheuren Verluſte fürchtet. a 
Daß durch die Ungewißheit Hunderttauſende von franzöſiſchen 
Familien aufs tiefſte bedrückt werden, rührt dieſe „Demokraten“ 
nicht. Die deutſche Verwaltung iſt nun daran gegangen, in 
der von ihr herausgegebenen „Gazette des Ardennes“ die Na⸗ 
men der in deutſchen Gefangenenlagern untergebrachten 250 000 
franzöſiſchen Kriegsgefangenen und der gefallenen Franzoſen, 
ſoweit fie von deutſchen Truppen beſtattet wurden, zu veröffent- 
lichen. Das iſt eine Tat der Menſchlichkeit und zugleich ein 
ausgezeichnetes Aufklärungsmittel. 

Bemerkt ſei noch, daß nach dem Daily Chronicle die 
Khaki-Uniform bei den Verbündeten auf dem weſtlichen 
Kriegsſchauplatz allgemein eingeführt iſt. Das bisher in 
einerlei Blau gekleidete franzöſiſche Heer habe ſeine altbekannte 
Uniform abgegeben und erſcheine in lichtem Braun. Der 
Unterſchied zwiſchen der franzöſiſchen und der engliſchen Uni- 
form beſtehe darin, daß die Waffenröcke der Franzoſen kürzer 
geſchnitten ſind, außerdem tragen die Offiziere keine kurzen, 
ſondern lange Hoſen. g 


Das neutrale Amerika 


Das deutſche Volk weiß die humanitären und charitati⸗ 
ven Beſtrebungen des Papſtes nach ihrem vollen Wert zu 
würdigen. Was Amerika betrifft, ſo halten wir uns, bis wir 
anders belehrt werden, an die Taten. Täglich hören wir, 
daß unſere Feinde ihre Kriegsmittel durch amerikaniſche Zu- 
fuhren ſteigern und vermehren. Es ſind amerikaniſche Ge⸗ 
ſchoſſe und Geſchütze, die unſere Söhne und Brüder töten 
und die Angriffe der Ruſſen, Franzoſen und Engländer er⸗ 
leichtern, es ſind amerikaniſche Fabriken, die bei Tag und 
Nacht wirken, um die Ausrüſtung ganzer feindlicher Heere zu 
ermöglichen. Das iſt die „Friedensbotſchaft“, die Amerika 
uns ſendet. Zu gleicher Zeit ergibt ſich die Regierung dieſes 
Landes darein, daß England und Frankreich, entgegen dem 
Völkerrecht, ſeinen legitimen Handel mit Deutſchland ver- 
bieten. Da in dieſem Krieg die Mittel faſt ſo wichtig ſind 
wie die Menſchen, ſo müſſen wir feſtſtellen und für alle Zeiten 
feſthalten, daß Amerika dem befreundeten deutſchen Volk, 
als es gegen Uebermacht kämpfte, ohne jeden Grund in den 
Rücken gefallen iſt ö 


Marſchall von der Goltz an ſeine Pfadfinder 


Ein Feldpoſtbrief an die deutſche Jugend 


keit. Aber ſie müſſen unterſtützt werden durch einen wohl vor⸗ 
bereiteten, kräftigen, ausdauernden und abgehärteten Körper, 
durch praktiſche Umſicht, Tatkraft und durch vorher erworbene 
Kenntnis der weſentlichſten Bedingungen des Kriegslebens; 
denn ſonſt werden, zumal am Beginn neuer Feldzüge, die 
Opfer, wie diesmal, das richtige Maß überſchreiten. Die An⸗ 
leitung, die der Bund in allen ſeinen Teilen zur Selbſthilfe 
durch ſeine Uebungen gegeben hat, bedarf kräftigſter Förderung. 
Mehr noch wie bisher muß der einzelne deutſche Jungmann 
darin angeleitet werden. Die Bedingungen des modernen 
Kulturlebens mindern bei ihm die Fähigkeit, den einfachen 
materiellen und reellen Forderungen des Lebens im Felde 
trotzen zu können. Unſere Jungmannſchaft ging, wie ich es in 
den Kämpfen an der Mer beobachtet habe, mit glühendem 
Eifer und großer Tapferkeit in den Kampf. Weniger aber ver⸗ 
ſtand fie, fi nach dem Kampfe, wenn die Ruhe kam, ſchnell 


und zweckmäßig einzurichten, für Unterkunft und Verpflegung 
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zu ſor bei Hand anzulegen, ohne auf die Wei- 

g von oben her zu warten, alſo die Parole des Jungdeutſch— 
land⸗Bundes „Selbſt iſt der Mann“ im wahren Sinne des Wor⸗ 
tes praktiſch zu verwirklichen 


Auch in der Ueberwindung von Hinderniſſen aller Art, die 

der Feind uns bereitet, in der Verſchlagenheit, an ihn heran— 
zukommen, in der Beurteilung ſeiner Abwehrmaßregeln fehlt 
noch manches. Die Erfahrungen des großen Weltkrieges werden 
uns ſpäter zur Ausfüllung dieſer Lücken dienen und müſſen 
nach dem Kriege aufmerkſam benutzt werden. Hart, zäh, aus— 
dauernd, klug und umſichtig ſoll die künftige junge Generation 

in Deutſchland heranwachſen, und der Jungdeutſchland-Bund 
wird das ſeinige zur Erreichung dieſes Zieles beitragen müſſen. 
Die Erzählungen der alten Krieger vom Lagerfeuer und aus 
den Schützengräben werden für die Erziehung ſoldatiſcher 
Lebensgewohnheiten reichlichen Stoff bieten. An ihnen kann 
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Die amtlichen Meldungen der oberſten Heeresleitung 


11. April. b or . 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Am HYerkanal bei 
Poeſele, ſüdlich von Drie Grachten, nahmen wir drei von Bel- 
giern beſetzte Gehöfte und machten dabei einen Offizier, 40 Mann 
zu Gefangenen. Bei kleinen Vorſtößen gegen den Anere-Bach bei 
Albert nahmen wir 50 Franzoſen gefangen. Im Weſtteil der 
Argonnen mißglückte ein franzöſiſcher Angriff. Die Kämpfe 
zwiſchen Maas und Moſel nahmen erſt gegen Abend an 
Heftigkeit zu. Im Waldgelände nördlich der Combres-Höhe ver— 
ſammelten die Franzoſen ſtarke Kräfte zu einem neuen Verſuch, 
unſere Höhenſtellung zu nehmen. Der Angriff kam erſt heute früh 
zur Ausführung und ſcheiterte gänzlich. Die Höhenſtellung iſt 
ganz in unſerem Beſitz. Südöſtlich von Ailly fanden die Nacht 
hindurch heftige Nahkämpfe ſtatt, die zu unſeren Gunſten ent⸗ 
ſchieden wurden. Bei einem ſtarken, aber erfolgloſen franzöſiſchen 
Angriff nördlich Flirey hatten die Franzoſen ſehr ſchwere Ver— 
luſte. In den geſtrigen Kämpfen im Prieſterwalde nahmen wir 
dem Feinde vier Maſchinengewehre ab. Die anſchließenden, ſehr 
erbitterten Nachtkämpfe blieben für uns erfolgreich. Die ſehr 
ſchweren Verluſte der Franzoſen in den Kämpfen zwiſchen Maas 
und Moſel laſſen ſich noch nicht annähernd ſchätzen; allein 
zwiſchen Selouſe- und Lamorville-Wald zählten unſere Truppen 
700, an einer kleinen Stelle nördlich Regniéville über 500 fran⸗ 
zöſiſche Leichen. Wir machten 11 franzöſiſche Offiziere und 804 
Mann zu Gefangenen und erbeuteten 7 Maſchinengewehre. — 
Ein infolge zerſchoſſener Troſſe abgetriebener deutſcher Feſſel— 
ballon iſt nicht, wie die Franzoſen angeben, in ihre Linien ver: 


trieben, ſondern wohlbehalten bei Mörchingen gelandet und ge⸗ 


borgen. In den Vogeſen ſchloß Schneeſturm eine größere Ge— 
fechtstätigkeit aus. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei Mariampol und 
Kalwarja ſowie bei Klimski an der Szkwa wurden ruſſiſche An⸗ 
griffe abgeſchlagen. Aus einem Ort bei Bromierz, weſtlich von 
Plonsk, wurden die Ruſſen hinausgeworfen, dabei 80 Mann ge⸗ 
fangen genommen und drei Maſchinengewehre erbeutet. In 
Polen ſüdlich der Weichſel unterhielten die Ruſſen die 
ganze Nacht hindurch ein lebhaftes Infanterie- und Artilleriefeuer. 


12. April. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. In den Argonnen 
ſcheiterten kleinere franzöſiſche Teilangriffe. 8Zwiſchen Maas 
und Moſel war der Sonntag verhältnismäßig ruhig. Erſt in den 
Abendſtunden ſetzten die Franzoſen zum Angriff auf die Combres- 
Stellung an; nach zweiſtündigem Kampf war der Angriff abge⸗ 
ſchlagen. Im Walde von Ailly und im Prieſterwalde fanden 

tagsüber örtlich beſchränkte Nahkämpfe ſtatt, in denen wir die 
Oberhand behielten. Ein in der Nacht erneut einſetzender Angriff 
wurde abgewieſen. — In Erwiderung des am 5. April erfolgten 
Bombenabwurfs durch feindliche Flieger auf die offene, außerhalb 
des Operationsgebietes liegende Stadt Mülheim, bei dem drei 
Frauen getötet worden ſind, wurde Naney, der Hauptort der Be⸗ 
feſtigungsgruppe gleichen Namens, von uns ausgiebig mit Spreng- 
‚nd Brandbomben belegt. — Nach Ausſage franzöſiſcher Offiziere 
ſind die Kathedralen Notre Dame in Paris und in Troyes ſowie 


ſich das künftige Geſchlecht bilden und aus ihnen die Lehre für 
die eigene Ertüchtigung ziehen. 

Die vom Bunde herausgegebene Jungdeutſchland-Poſt iſt 4 
das Organ, welches der deutſchen Jugend Belehrung und An⸗ 
leitung erteilen ſoll, und bedarf daher der weiteſten Verbreitung 
in den jugendlichen Kreiſen. Erreicht die geſamte deutſche 
Jugend dieſe Ziele, dann werden wir künftig, mögen die Feinde 
auch noch einmal ſo zahlreich ſein wie jetzt, unbeſiegbare Heere 
ins Feld ſtellen, wie die alten Römer in ihrer Glanzzeit. Deutſch⸗ 
land bedarf derſelben, wenn es den Platz an der Sonne, den 
es ſich in dieſem Kriege erringen wird, dauernd behaupten will, 
ohne erſt durch große Opfer die Erfahrung und Kriegsübung 5 
erwerben zu müſſen, die als die treuen Begleiter der Tapfer⸗ 
keit notwendig ſind. Re: 


hervorragende Staatsgebäude, wie Nationalbibliothek, Ku 
gebäude, Invalidengebäude, Louvre uſw., mit militäriſchen 
richtungen, wie Scheinwerfern, drahtloſen Stationen, Maſchin 
gewehren, verſehen. . 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei einem Borf 
von Mariampol in öſtlicher Richtung nahmen wir den Ru 
9 Offiziere, 1350 Mann ſowie 4 Maſchinengewehre ab. — No 
öſtlich von Lomza warfen die Ruſſen aus Wurfmaſchinen Bomb 
die nicht platzten, ſondern langſam ausbrennend erſtickende Ga 
entwickelten. — Die in der Preſſe amtlich gemeldete Verſtü 
lung eines ruſſiſchen Unteroffiziers in Gegenwart deu 
Offizier bedarf als grobe und ſinnloſe Lüge keiner weite 
Erörterung. 1 > 


13. April: 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Franzoſen 
haupten, 150 Bomben auf Seebahnhof und Gießerei Brügge 
geworfen zu haben, in Wirklichkeit fielen neun Bomben in 
Umgebung von Oſtende und zwei bei Brügge nieder, ohne Schal 
anzurichten. Wir bewarfen dafür heute nacht ausgiebig die 
den Engländern belegten Orte Poperinghe, Hazebrouk und Ca 
Bei Berry⸗au⸗Bac drangen die Franzoſen nachts in einen unſerer 
Gräben ein, wurden aber ſofort wieder zurückgeworfen. Ein 
feindlicher Fliegerangriff in Gegend öſtlich von Reims mißglückte; 
nordöſtlich von Suippes wurden gegen uns wieder Geſchoſſe mi 
betäubender Gasentwicklung verwendet. Zwiſchen Maas un 


Vormittagsſtunden bei Maizerey, öſtlich von Verdun, brachen 
unter ſchwerſten Verluſten in unſerem Feuer zuſammen. Die 
mittags und abends bei Marcheville, ſüdweſtlich von Maizerey, 
unternommenen Angriffe, bei denen der Feind ſtarke Kolonnen 
zeigte, nahmen denſelben Ausgang. Ein heute bei Tagesanbruch 
gegen die Front Maizerey —Marchéville geführter Angriff wurde 
wieder mit ſehr erheblichen Verluſten für den Feind zurück⸗ a 
geſchlagen. Im Prieſterwalde fanden Tag und Nacht erbitterte 
Nahkämpfe ſtatt, bei denen wir langſam Boden gewannen. — 
Südlich des Hartmannsweilerkopfes wurde geſtern abend ein 


franzöſiſcher Angriff abgewieſen. 8 2 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Im Oſten iſt die Lage 
unverändert. 2 
14, April, IR R 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Ein nächtlicher feind. 
licher Vorſtoß bei Berry⸗-au⸗Bac ſcheiterte. — Nordweſtlich von 


Verdun brachten die Franzoſen geſtern Minen mit ſtark gelblichen 
Rauch- und erſtickend wirkender Gasentwicklung gegen unſere 
Linien zur Anwendung. Zwiſchen Maas und Moſel wurde 
weiter gekämpft. Bei einem ſtarken franzöſiſchen Angeiff gegen 
die Linie Maizerey —Marcheville drangen die Franzoſen an einer 
ſchmalen Stelle bei Marcheville in unſere Stellung ein, wurden 
durch Gegenangriff aber bald wieder hinausgeworfen. An der 
übrigen Front brach der Angriff bereits vor unſerer Stellung 
zuſammen. Zwiſchen Combres und St. Mihiel fanden geſtern 


nur Artilleriekämpfe ſtatt. Im Ailly-Walde wurden nach erfolg⸗ 
loſen feindlichen Sprengverſuchen drei feindliche Angriffe zurück⸗ 
gewieſen. Ein Angriff beiderſeits der Straße Eſſey —Flirey ſcheiterte 
weſtlich dieſer Straße und führte öſtlich derſelben zu Nahkämpfen, 
in denen unſere Truppen die Oberhand behielten. Im Prieſter⸗ 
walde fanden keine Kämpfe ſtatt. — In den Vogeſen mißglückte 
eein franzöſiſcher Vorſtoß gegen den Schnepfenriethkopf ſüdweſtlich 
von Metzeral. 
= Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Lage im Oſten 
iſt unverändert. 


15. April. 

K Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Zwiſchen Maas und 
Moſel kam es geſtern nur zu vereinzelten Kämpfen. Bei Marche: 
ville erlitten die Franzoſen in dreimaligen erfolgloſen Angriffen 
ſchwere Verluſte. Weſtlich der Straße Eſſey—Flirey dauerte der 
Kampf um ein kleines Grabenſtück bis in die Nacht hinein fort. 
Am und im Prieſterwalde ſcheiterten franzöſiſche Angriffe. Feind⸗ 
Abteilungen, die gegen unſere Stellungen nordöſtlich von 


it ſchweren Verluſten zurückgeworfen. Südlich des Hartmanns⸗ 

lerkopfes verſuchten die Franzoſen fünfmal vergeblich unſere 

front zu durchbrechen. Im übrigen bus, in den Vogeſen nur 
illeriekämpfe ſtatt. 

Oeſtlicher Rrieosihauplah, Die ale blieb un⸗ 


16. April. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Vor Dftende-Nieu- 
beteiligten ſich geſtern am Artilleriekampf einige feindliche 
doboote, deren Feuer ſchnell zum Schweigen gebracht wurde. 
Südrand von St. Eloi beſetzten wir nach Sprengung zwei 
ſer. Am Südhang der Loretto-Höhe wird ſeit heute nacht 
. nt Zwiſchen Maas und Moſel fanden nur e 


der len nimmt zu. Bei dem 175 5 a Wetter 
die Fliegertätigkeit geſtern wieder ſehr rege. Feindliche 
1 en die Octſchaften hinter Ale 94, w e a 


Im Waldgebirge kam es geſtern ir in den Abſchnitten 
öſtlich des Uzſoker Paſſes zu heftigen Kämpfen. Deutſche Truppen 
oberten nördlich Tucholka eine ſeit dem 5. Februar viel- 
8 mſtrittene und von den Ruſſen hartnäckig verteidigte Höhen⸗ 
ellung; ein Oberſt und über 1000 Mann wurden bei dieſem 
ngriff gefangen und den Ruſſen auch 15 Maſchinengewehre ent- 
Im Opor⸗Tale und im Quellgebiet des Stryj ſcheiterten 


tellungen unter ſchweren Verluſten des Gegners. Der geſtrige 
Tag brachte in Summe 2150 Gefangene ein. Die ſonſtige Lage 
iſt unverändert. 8 
11. April. 5 
In den Beskiden hat ſich nichts en Im Waldgebirge 
dauern die Kämpfe in einzelnen Abſchnitten noch fort. Oeſtlich 
des Uzſoker Paſſes wurden bei Ausnutzung der Erfolge vom 
9. April weitere 9 Offiziere und 713 Mann gefangen, zwei Ma⸗ 


2 ſchinengewehre erbeutet. An der Front in Südoſtgalizien nur 


Geſchützkampf und kleinere nächtliche Unternehmungen. In Weit- 
galizien und Ruſſiſch⸗-Polen herrſcht Ruhe. 
12. April. 

Die allgemeine Lage iſt unverändert. In Ruſſiſch-Polen 


und Weſt⸗Galizien ſtellenweiſe Geſchütztampf. An der Karpathen- 
front wurden im Waldgebirge beſonders in den Abſchnitten öſtlich 
des Uzſoker Paſſes mehrere ruſſiſche Angriffe unter großen Ber- 
luſten des Feindes abgewieſen, in Summe 830 Mann gefangen. 
In Südoſt⸗Galizien und in der Bukowina vereinzelte heftige 
Geſchützkämpfe. 

13. April. 

Die ſeit ungefähr 20. März andauernde ruſſiſche Offenſive 
| in den Karpathen iſt an der ganzen Front zum Stehen gekommen. 
3 Als in den erbitterten Kämpfen während der Oſtertage der vom 
Gegner mit ſtarken Kräften verſuchte Durchbruch im Laborcz- und 


14. April. 


genommen und beſetzt, 3 Offiziere und 661 Mann gefangen. 


Oe ft 11 15 60 er K a 
unverändert. In den klein en 
den letzten Tagen von uns 1040 Ruſſen gefangen genommen 
ſieben Maſchinengewehre erbeutet. BO, 


17, April. f a 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Geſtern Drache die 82 
Engländer öſtlich Ypern Granaten und Bomben mit erſtickend wirkender $ 
Gasentwicklung zur Anwendung. Am Südhang der Loretto-Höhe nord- 
weſtlich von Arras ging uns ein kleiner Stützpunkt von ſechzig Meter 
Breite und fünfzig Meter Tiefe verloren. In der Champagne nord⸗ 
weſtlich von Perthes wurde nach umfangreicher Sprengung eine fran⸗ 


zöſiſche Befeſtigungsgruppe im Sturm genommen. Ein heute früh 


angeſetzter feindlicher Gegenangriff mißglückte. 
zoſen mehrfach an; mit ſchweren Verluſten wurden ſie in ihre Stellun⸗ 


gen zurückgeworfen. 


genommener Alpenjäger morgens wieder geräumt wurde. Ein franzö⸗ 


ſiſches Luftſchiff erſchien heute nacht über Straßburg und warf mehrere 
Bomben ab. Der Sachſchaden, der hauptſächlich Fenſterſcheiben betrifft, 


iſt unbedeutend; einige Zivilperſonen ſind leider verletzt. Einer unſerer 


Flieger, der vorgeſtern Calais mit Bomben Wee bewarf geftern > 


Greenwich bei London. 
Oeſtlicher „ Die Lage blieb auch gehen 


unverändert. 


Meldungen des deutschen Admmiralflabes 


Am 14. April, abends, hat ein Marineluftſchiff einen Angriff 8 
wurde eine 
5 Luftſchiff iſt unverjehet: zurück 5 


gegen die Tynemündung unternommen. Hierbei 
Anzahl Bomben geworfen. 


gekehrt. 


In der Nacht vom 15. zum 16. April haben Marineluftſchiffe 
mehrere verteidigte Plätze an der ſüdlichen 


engliſchen Oſtküſte 


erfolgreich mit Bomben beworfen. Die Luftſchiffe wurden vor 


und bei den e heftig . Sie es unbeſchädigt i 
zurückgekehrt. : 
Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes der Mache. 


gez. e 


Die en des öſterreichiſch— ungariſchen Schelle 


Zwiſchen Maas und 
Moſel fanden heftige Artilleriekämpfe ſtatt. Bei Flirey griffen die Fran⸗ 


Bei einem Erkundigungsvorſtoß nahmen unſere 
Truppen die feindliche Stellung nordweſtlich von Urbeis (Vogeſen), die, 
für uns ungünſtig gelegen, unter Mitnahme einer Anzahl gefangen 


Ondawa⸗Tale geſcheitert war, verſüchte der Feind i im Waldgebirge > > 


beiderſeits des Uzſoker Paſſes erneut vorzudringen. Auch hier 
wurden in den letzten Tagen alle Angriffe der Ruſſen unter 
großen Verlusten des Feindes zurückgeſchlagen. Die ſonſtige Re 8 


iſt unverändert. 


Die allgemeine Lage ft und bänder 


Gange. Nordweſtlich des Uzſoker Paſſes wurde eine von den 


Ruſſen vor Tagen beſetzte Stellung in ihrer ganzen Ausdehnung 
durch den Angriff der tapferen ungariſchen Infanterie-Regimenter 
In Sübofigaliaten und a u 


Nr. 19 und 26 erobert. 
herrſcht Ruhe. 
15. April. 


In Weſtgalizien ſcheiterte bei Ciezkowice an der Biala in 9 


Morgenſtunden des 14. April ein Vorſtoß ber Ruſſen. Auf den 
Höhen beiderſeits Wyſocko bzw. am Stryj griffen ſtärkere ruſſiſche 


Kräfte die Stellungen unſerer Truppca an. Nach heftigem Kampfe 


wurde der Gegner geworfen, im Gegenangriff eine wichtige Höhe 
Im 
übrigen an der Karpathenfront nur Geſchützkampf, in vielen 
Abſchnitten Ruhe. In Südoſtgalizien und in der Bukowina keine 
Ereigniſſe. \ 

16, April. 

In Polen wurde ein ruſſiſcher Angriff bei Blogie, öſtlich 
Piotrkow, abgewieſen. An der unteren Nida ſchoß unſere 
Artillerie ein ruſſiſches Munitionsdepot in Brand. Mehrere 
Schützengräben der Ruſſen, die in unſerem wirkungsvollſten Ge⸗ 
ſchützfeuer lagen, wurden vom Gegner unter großen Verluſten 
fluchtartig verlaſſen. In den Kar athen kam es nur im Wald- 
gebirge zu vereinzelten Kämpfen. Vorgehende ruſſiſche Infanterie 
wurde, wie immer, unter bedeutenden Verluſten abgewieſen; 
450 Gefangene; partielle Kämpfe im Stryjtale brachten weitere 
268 Gefangene. 


An der gaspathen. 
front waren in den meiſten Abſchnitten nur Geſchützkämpfe im 


Phot. Leipz. Pressebüro 


Heimkehr 
Ein Heim in Marggrabowa (Oſtpreußen), wie es die Ruſſen verließen 


Zwifchen Mofel und Maas 


Schilderungen aus dem Großen Hauptquartier 


u, 


Ueber die Kämpfe bis zum Nachmittag des 7. April 
wurde früher berichtet. Während bis zu dieſem Tage die 
franzöſiſchen Angriffe ſich ausſchließlich gegen beide deutſchen 
Flügel gerichtet hatten, ſetzte der Gegner N auch zum 
Angriff gegen die Mitte an, nachdem er in Gegend von St. 
Mihiel neue ſtarke Kräfte verſammelt hatte. 

Am Spätnachmittag des 7. April erfolgte der erſte An⸗ 
griff aus dem Walde La Selouſe, neun Kilometer nördlich 
St. Mihiel, gegen unſere Stellungen in der ungefähren Linie 


Seuzey⸗Lamorville. Es kam zu ſchweren Kämpfen, in denen 


der zurückflutende Angreifer zahlreiche Tote und Verwundete 
auf dem Kampfplatz ließ; zwei Offiziere, 80 Mann blieben 
gefangen in unſeren Händen. In der Nacht vom 7. zum 
8. April dauerten Artilleriekämpfe an verſchiedenen Stellen 
der Front, beſonders an der Combres-Höhe und zwiſchen 
Regnisville—Fey⸗en⸗Haye, mit kurzen Unterbrechungen an. 
Stellenweiſe folgten Infanterieangriffe. Südöſtlich Verdun, 
bei Marcheville, brachen zwei Angriffe bereits hundert Meter 
vor unſeren Stellungen zuſammen. Im Bois d' Ailly gelang 
es den Franzoſen, in einen Teil der von ihnen am Tage vor: 
her verlorenen Gräben wieder einzudringen. Die im Bois 
Brulé bei Tagesanbruch begonnenen Angriffe wurden ebenſo 
wie drei nächtliche Vorſtöße im weſtlichen Teil des Prieiter: 
waldes abgewieſen. Am Nachmittag und am Abend des 8. April 
entfaltete der Gegner zugleich an verſchiedenen Teilen der 
Front eine rege Tätigkeit. Ein aus dem Walde La Selouſe 
unternommener Vorſtoß ſcheiterte ebenſo wie der Angriff an 
derſelben Stelle vom Tage vorher. Gleichzeitig entwickelten 


ſich ſtundenlange ſchwere Kämpfe am Bois de Mort-Mare, in 
denen der Gegner ſchließlich mit der blanken Waffe 
zurückgeworfen wurde, und in derſelben Weiſe endeten An⸗ 


griffe in Gegend Regniéville, im Prieſterwalde und füdlic) 


der Orne. 


Der 8. April wie die Nacht zum 9. ſtanden unter dem 
Zeichen erbitterter Kämpfe um die Combres- Höhe. An 


dieſem Punkt ſcheinen die Franzoſen Verſtärkungen aus den 


oben erwähnten neuen Kräften eingeſetzt zu haben. Am 
8. April vormittags beſetzten ſie die von uns in Anbetracht 


ſchwerſten Artilleriefeuers geräumten Grabenſtücke, um die 
dann den ganzen Tag heiß gekämpft wurde. 


In der Nacht 
zum 9. April gelang es unſeren Truppen, den Gegner aus 
einem Teil der Gräben wieder hinauszuwerfen, die ganze 
Hauptſtellung wurde von uns gehalten. Ein neuer, bei Ta⸗ 
gesanbruch mit überlegenen Kräften angeſetzter franzöſiſcher 
Angriff zwang indes wieder zur Räumung einiger Graben— 
ſtücke. 

Gegenüber dieſen Ereigniſſen an der Combres-Höhe 
treten die Vorgänge auf der übrigen Front in den Hinter: 
grund. Von einigen Feuerüberfällen abgeſehen, verlief die 
Nacht vom 8. zum 9. April im allgemeinen ruhig. Nur am Bois 
de Mort⸗Mare, wo am Nachmittag die Franzoſen in ſtunden⸗ 
langem Ringen unter ſchwerſten Verluſten zurückgeworfen 
waren, griffen ſie in den Abendſtunden von neuem an, ohne 
ein beſſeres Ergebnis zu erzielen. Dagegen gelang es unſeren 
in die franzöſiſche Stellung nachdrängenden Truppen, zwei 
Maſchinengewehre zu nehmen. Trotz dieſer Mißerfolge ent— 
ſchloß ſich der Feind am früheſten Morgen des 9. zur Erneue⸗ 
rung des Angriffs, der aber wiederum unter außerordent⸗ 
lichen Verluſten für ihn zuſammenbrach. 

Am 9. April legten die Franzoſen wieder den Schwer— 
punkt ihrer Angriffe auf den Nordflügel zwiſchen Orne und 
Combres⸗Höhe. So griffen fie in der Woewre⸗Ebene zwiſchen 


Parfondrupt und Marcheville von Mittag bis Mitternacht 


viermal, jedesmal in einer Breite von etwa ſechs Kilometern, 
an und wurden ſtets verluſtreich zurückgeſchlagen. Während 
der Nacht entfalteten darauf ihre Minenwerfer, zeitweiſe von 


und mit Erde bewarfen. 


Artillerie unterſtützt, eine lebhafte Tätigkeit. 


hatte. Es gelang ihm, an einer Stelle bis zur Mulde auf der 


Sade der Höhe durchzuſtoßen, ehe der Angriff in dem 
Feuer unferer zweiten rückwärtigen Stellung verblutete. 
Unſere Truppen behaupteten nicht nur die Höhe, ſondern ein 


Regimentskommandeur ergriff die Initiative zum Gegen- 


angriff, der uns wieder in Beſitz von Teilen unſerer Vor⸗ 
Ein zweiter Angriff ſcheint geplant geweſen 


ſtellung brachte. 
zu ſein, ſeine Ausführung hinderte indeſſen das wirkſame 
Feuer unſerer Artillerie. 


Dorfes Combres. 


Auf der übrigen Front brachte der Tag in der Mitte der N 


Kampffront, in der Linie Seuzey — Spada, einen ernſten, aber 
6 Angriff des Gegners; wir machten 71 Gefangene. 


Ein Angriff ſchwächerer Kräfte im Walde von Ailly wurde 


leicht abgewieſen, und auch ein Vorſtoß über die Linie Regnis⸗ 
ville —-Fey⸗en⸗Haye endete unter außerordentlich ſtarken Ver⸗ 


luſten bereits in unſerem Artilleriefeuer; nördlich Regnis⸗ 
ville blieben an einer Stelle 500 Leichen liegen. Der Abend 


des 9. April brachte am Croix des Carmes im Prieſterwalde 
einen deutſchen Angriff, dem es gelang, drei Blockhäuſer und 


zwei Verbindungsgräben dem Gegner zu entreißen, wobei! 
zwei See und 59 Gefangene in die Hände un⸗ 


ſerer Truppen fielen. 


Am 10. April fanden Artilleriekämpfe auf der ganzen 
Front ſtatt. Es konnte beobachtet werden, daß die Franzoſen 
eifrig ſchanzten und ihre ſtark gelichteten vorderen Reihen 
durch neue Truppen ergänzten, dies beſonders auf dem Nord⸗ 
flügel ſüdlich der Orne, in der Mitte gegenüber der Linie 
Seuzey —Spada ſowie am Südflügel in Gegend von Regnie 


Am Nachmit⸗ 
tag ſtieß der Gegner auf der ganzen Linie der Combres⸗Höhe 
aus ſeinen Gräben hervor, nachdem er ſeit dem Vormittag 
unſere Stellungen unter ſchwerſtem Artilleriefeuer gehalten 


Der Gegner beſchränkte ſich in der 
Nacht auf Beſchießung der Höhe und des dahinter liegenden 


<A 
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ville. Die Truppenanſammlungen wurden mit ſtarkem Feuer 


belegt, und die dadurch hervorgerufenen Verluſte mögen der 
Grund geweſen fein, daß der Gegner den Entſchluß zum An⸗ 
griff nicht finden konnte. Auch bei Les Eparges am Fuß der 


Combres⸗Höhe ſtellten die Franzoſen ſtarke Kräfte bereit, die 


unſer Artilleriefeuer faſſen konnte. 
kam es an dieſem Tage zu einem e Angriff, der 
ohne Mühe abgewieſen wurde. i 

So endete auch der 10. April wie alle 99 0 0 
Tage mit einem vollen deutſchen Erfolg auf ſämt⸗ 
lichen angegriffenen Fronten. 


III. 


Die Tage vom 10. bis 14. April 1915 kennzeichneten ſich 


durch beſonders lebhafte Tätigkeit der Franzoſen auf beiden 
deutſchen Flügeln. 


Nur im Priefterwalde _ 


Nach dem verhältnismäßig ruhigen 


Verlauf des 10. April nahm der Gegner bereits gegen Abend 


wieder eine lebhafte Tätigkeit auf. Bei einem franzöſiſchen 
Angriff gegen die Linie Seuzey —Lamorville blieben 700 Leichen 
auf der Walddichtung zwiſchen den beiderſeitigen Stellungen 
liegen. Auch bei Flirey brachen abends ſtarke Kräfte zum 
Angriff vor, wurden aber, nachdem ſie in einen Teil unſerer 
Stellungen eingedrungen waren, wieder zurückgeworfen. 
Dennoch kehrte der Gegner am frühen Morgen des 11. April 
zurück, wurde erneut abgewieſen und ließ drei Offiziere, 
119 Mann gefangen in unſerer Hand. In dieſem Abſchnitt 
wurde ſpäter beobachtet, daß die Franzoſen ihre Gefallenen 
wie Sandſäcke auf die Bruſtwehr ihrer Gräben aufpackten 
Am Ally: und im, weſtlichen 
Prieſterwalde ſpielten ſich die ganze Nacht Nahkämpfe ab, die 
für unſere Truppen günſtig endeten. 
AR April jeßten die Franzoſen auch an der Combres⸗ Höhe 
zu einem neuen Angriff an, der aber im Feuer 1 
Artillerie nicht zur vollen Entwicklung kam. nr 


Am Morgen des 


8 1 22 5 : 
m 11. April beſchränkte ſich die Gefechtstätigkeit im 
weinen auf beiderſeitiges Artilleriefeuer von wechſelnder 
Stärke, in das ſtellenweiſe auch die Minenwerfer eingriffen. 
Nur im Prieſterwalde führten zwei franzöſiſche Angriffe 
nachmittags und abends erneut zu heftigen Nahkämpfen, in 
denen unſere Truppen die Oberhand behielten. Auf der 

Combres⸗Höhe gelang es abends einem zweiten franzöſiſchen 
Vorſtoß, vorübergehend in Teile unferer Kammſtellung ein- 
zudringen. Aber nach zweiſtündigem Handgemenge wurde 
die Stellung vom Gegner wieder geſäubert. f 


Die beiden am Morgen und Abend abgeſchlagenen fran- 
zöſiſchen Angriffe gegen unſere Stellungen auf dem Kamm 
der Combres⸗Höhe verdienen beſondere Beachtung, 
denn mit ihnen widerlegen die Franzoſen ſelbſt die durch 
den Dank Joffres an die 1. Armee der Welt am 
10. April verkündete Botſchaft von der endgültigen Erobe⸗ 
rung der Combres⸗Stellung. Hätten die Franzoſen dieſes 
Ziel ihrer wochenlangen blutigen Bemühungen erreicht, dann 
wären die erwähnten Angriffe am 11. April nicht nur über⸗ 
flüſſig, ſondern ein ſinnloſes Blutvergießen geweſen. Sie 
wurden aber unternommen und abgeſchlagen. Ein dabei 
gefangen genommener franzöſiſcher Unteroffizier erzählte, 
daß den an der Combres⸗Höhe kämpfenden Truppen erklärt 
wurde, fie würden erſt dann abgelöſt werden, wenn fie die 
Höhenſtellung genommen hätten. Die franzöſiſche Heeres⸗ 
leitung meldete dagegen, daß ſeit dem 9. April an der 
Combres⸗Höhe nicht mehr gekämpft würde. 

Die Nacht vom 11. zum 12. April verlief auf der ganzen 
Front im allgemeinen ruhig, nur ſtellenweiſe wurde dieſe 
Nuhe von franzöſiſchen Artillerie- und Infanterie⸗Feuerüber⸗ 
fällen unterbrochen. Der 12. April brachte dem größten 
Teile der Front, von der Combres-Höhe bis Richecourt, nur 
Artilleriefeuer von mäßiger Stärke, dagegen bereitete eine 
ſehr heftige Beſchießung unſerer Stellungen am Nordflügel 
zwiſchen Buzy und Marcheville, ſowie am Südflügel in dem 
Abſchnitt öſtlich Richecourt auf Infanterieangriffe vor. Dieſe 

begannen mittags gleichzeitig bei Maizerey und Marcheville. 
Während der Gegner am letzteren Ort nach dem erſten ab— 
geſchlagenen Angriff auf eine Wiederholung zunächſt ver— 
zichtete, ließ er bei Maizerey, wo ſämtliche Angreifer 
im Feuer liegen blieben, im Abſtande von je einer 
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Truppen beim Schanzen beobachtet. Nach einer im 
allgemeinen ruhigen Nacht lebte am Morgen des 
13. April das Infanteriegefecht auf beiden Flügeln wieder 
auf. Dieſes Mal brachen die Franzoſen ohne Ar— 
tillerievorbereitung gegen unſere Stellungen bei 
Maizerey und Marcheville vor, aber ihre Erwartung, 
unſere Truppen zu überraſchen, wurde getäuſcht und 
der Angriff abgewieſen. Im Prieſterwald wurde das 
Gefecht fortgeſetzt, und nördlich Maizerey unternahm am 
Nachmittag der Gegner einen neuen vergeblichen Verſuch, in 
unſere Stellungen einzudringen 

In der Nacht zum 14. April unterhielten die Franzoſen 
am Nordflügel heftiges Infanteriefeuer, in das zeitweiſe 
ſchwere Artillerie eingriff, um die Wiederherſtellungsarbeiten 
in unſeren Stellungen zu ſtören. Dennoch brach ein in der 
zweiten Morgenſtunde unternommener ſtarker Infanterie⸗ 
angriff vor unſerer Linie zuſammen. Dasſelbe Schickſal er⸗ 
eilte im Laufe des Tages Infanterieangriffe nördlich Marche⸗ 
ville; in ſchmaler Front und großer Tiefe ſtürmte der Gegner 
dreimal gegen unſere Stellungen vor, wobei immer neue 
friſche Kräfte die Zurückflutenden aufnahmen und ihrerſeits 


angriffen. Nach Ausſagen Gefangener ſoll dabei das In⸗ 
fanterieregiment 51 aufgerieben ſein. Im 


Walde von Ailly folgten einer wenig wirkſamen Sprengung 
ebenfalls drei Infanterieangriffe, die ſämtlich abgeſchlagen 
wurden. Einen kleinen Erfolg hatten die Franzoſen nördlich 


Flirey, wo ſie ſich nach ſtarker artilleriſtiſcher Vorbereitung 


in Beſitz eines 10 Meter breiten Teiles unſerer vorderſten 
Stellung ſetzten. Der erbitterte Nahkampf dauerte den 
ganzen Tag über an und war am Abend noch nicht endgültig 
entſchieden. Auf der übrigen Front brachte der 14. April 
Artilleriekämpfe von wechſelnder Stärke und eine ſtellen⸗ 
weiſe rege Tätigkeit der Nahkampfmittel. Ein gefangener 
franzöſiſcher Offizier ſagte aus, daß der feindlichen Artillerie 
unbegrenzte Mengen amerikaniſcher Muni⸗ 

tion zur Verfügung ſtänden 
Bereits im Laufe des 12. April wurde der Vormarſch 
ſtärkerer Truppen nördlich St. Mihiel über die Maas in öſt⸗ 
licher Richtung beobachtet. Dies läßt im Verein mit einer 
ſehr lebhaften franzöſiſchen Fliegeraufklärung darauf 
ſchließen, daß die Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel dem 
BR Abſchluß un och 
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s wurden infolge der ihnen von uns zugefügten Berlufte 
zurückgenommen oder haben den Abſchnitt gewechſelt Gum 
Beiſpiel die bei Les Eparges dezimierten bayeriſchen Regi⸗ 
menter der 33. Diviſion). Die anderen wurden auf andere 
Teile des Kriegsſchauplatzes geſchafft, um die faſt ſchon 
weichende Linie dort zu ſtützen. Ein Regiment des 5. Armeekorps 
5 wurde nach Belgien gebracht, zwei Regimenter des 5. Armeekorps 
Be find zur ruſſiſchen Front abgegangen. Die vor drei Monaten jo 
| zahlreiche und reichlich mit Munition verſehene ſchwere Artillerie 
hat ſich ſowohl an Zahl verringert wie weniger betätigt. Um un⸗ 
= ſeren letzttägigen Angriffen im Abſchnitt Fey-en⸗Heye — Bois⸗le⸗ 
= Pretre die Stirn bieten zu können, ſahen ſich die Deutſchen gezwun⸗ 
gen, an dieſem Punkte die Reſerven der benachbarten Abſchnitte 
heranzuziehen. Anſcheinend haben ſie nicht viele verfügbar. Am 


deutſchen Stellungen in einer Tiefe von 800 und in einer Ausdeh⸗ 
nung von 1000 Meter eingenommen. Am 31. März wurde Fey- 
en⸗Heye ſelbſt genommen; am 3. April die Stellungen bei Regnie⸗ 


N Am 12. April wurde amtlich bekanntgegeben: „Die von 
der engliſchen Regierung angeordnete Maßregelung der in 
treueſter Pflichterfüllung in ihre Gewalt geratenen Beſatzung 


gefangenſchaft und Unterbringung in Naval Detention 
Barracks hat die deutſche Regierung zu der Gegen- 
maßnahme veranlaßt, für jeden Gefangenen der Unter⸗ 
ſeebbootsbeſatzung für die Dauer feiner völkerrechtswidrigen, 
harten Behandlung einen kriegsgefangenen engliſchen Offi⸗ 
zier ohne Anſehen der Perſon in gleicher Weiſe zu be⸗ 
handeln. Dementſprechend ſind heute, am 12. April 1915, 
aus Offiziergefangenenlagern 39 engliſche Offäziere 
in entſprechende Haft in Militärarreſtanſtalten übergeführt 
worden.“ 
Dieſer notwendigen Vergeltungsmaßnahme, die in 
Deutſchland einſtimmig gebilligt wurde, war ein Noten⸗ 
wechſel vorangegangen, den wir hier wiedergeben: 


Verbalnote des Deutſchen Auswärtigen Amtes 
an die Botſchaft der Vereinigten Staaten von 
3 Amerika in Berlin. 


: Berlin, den 16. März 1915. Nach Meldungen der eng⸗ 
liſchen Preſſe ſoll die Britiſche Admiralität die Abſicht kund ge- 
geben haben, den in Gefangenſchaft geratenen Offizieren und 
Mannſchaften der deutſchen Unterſeeboote nicht die ihnen als 
Kriegsgefangenen gebührende Behandlung zuteil werden zu laſſen, 
insbeſondere den Offizieren nicht die Vorzüge ihres Dienſtgrades 
zuzubilligen. Die Deutſche Regierung iſt der Anſicht, daß dieſe 
Nachrichten nicht zutreffen, da die Beſatzungen der Unterſeeboote 
in Ausführung der ihnen erteilten Befehle gehandelt, mithin ledig⸗ 
lich ihre militäriſchen Pflichten erfüllt haben. Immerhin haben 
die in Rede ſtehenden Meldungen auch in der neutralen Preſſe einen 
ſolchen Umfang angenommen, daß eine ſofortige Aufklärung des 
Sachverhalts ſchon im Hinblick auf die öffentliche Meinung in 
Deutſchland dringend geboten erſcheint. Das Auswärtige Amt 
bittet daher die Botſchaft der Vereinigten Staaten, auf tele— 
graphiſchem Wege durch Vermittlung der Amerikaniſchen Bot⸗ 
ſchaft in London bei der Großbritanniſchen Regierung anfragen 
zu laſſen, ob und in welcher Weiſe ſie die gefangen genommenen 
ee: Offiziere und Mannſchaften der deutſchen Unterſeeboote irgendwie 
Er: ſchlechter als andere Kriegsgefangene zu behandeln gedenkt. 
Sollte dies der Fall ſein, ſo wird die weitere Bitte ausgeſprochen, 
im Namen der Deutſchen Regierung gegen ein derartiges Ber- 
fahren bei der Britiſchen Regierung den ſchärfſten Proteſt ein⸗ 
zulegen und ihr keinen Zweifel darüber zu laſſen, daß für jedes 
in britiſche Gefangenſchaft geratene Mitglied der deutſchen Unter- 
ſeebootsbeſatzungen ein in Kriegsgefangenſchaft befindlicher 
engliſcher Armeeoffizier eine entſprechend ſchlechte Behandlung 
erfahren wird. Für eine tunlichſt baldige Mitteilung über das 
Ergebnis der unternommenen Schritte würde das Auswärtige 

N Amt dankbar fein. 


30. März haben wir im Priefterwalde und vor Fey-en⸗Heye die 


England und der deutſche Unterſeekrieg 


Gerechte Vergeltung — Englifche Rachſucht und Heuchelei — Warum wir keine britifchen Matroſen retten konnten — eo 
. „Fallaba“⸗Fabeln — Er wirkt! f 


von Unterſeebooten durch Verſagung ehrenhafter Kriegs 


ville. Auf einer Front von 
Armee eine Sturmſtellung auf Sturmentfernung 
gen werden wir die Zange, in der wir den Gegner zwiſche 
und Pont⸗à⸗Mouſſon eingeſchloſſen haben, ſchließen und m: 
trächtlichen Kräften von vorn und im Rücken angreifen und die 
feindlichen Truppen zwiſchen Metz und St. Mihiel vernichten. Jeder De 
Mitkämpfer muß folgendes wiſſen: Die Kanonen, die er vor eb 
hört, ſind das franzöſiſche Geſchütz, das in den Rücken des Gegners 
feuert. Zur Abwehr dieſes furchtbaren Angriffs ſcheinen die Deut: 
ſchen gegenwärtig nur über örtliche Reſerven zu verfügen, und 
ſelbſt wenn fie andere herangezogen haben, könnte es ſich nur um 
einige Bataillone handeln. (98 Ou bail. 2 


Die Berichte aus dem deutſchen Hauptquartier zeigen, 
was „dieſer furchtbare Angriff“ erreichte: gewaltige fran⸗ 
zöſiſche Verluſte, denen kein Gewinn an Boden, kein noch ſo 
geringer Erfolg gegenüberſteht. 


Verbalnote der Amerikaniſchen Botſchaft in 
Berlin an das Deutſche Auswärtige Amt. 


Berlin, den 6. April 1915. Mit Bezug auf die 
geſchätzte Verbalnote vom 16. März 1915, betreffend die Behand⸗ 
lung der in England gefangenen Beſatzungen deutſcher Unter⸗ 
ſeeboote, beehrt ſich die Amerikaniſche Botſchaft, das Kaiſerliche 
Auswärtige Amt zu benachrichtigen, daß die Angelegenheit un⸗ 
verzüglich dem Staatsdepartement in Waſhington vorgelegt 
worden iſt, und teilt im nachſtehenden dem Kaiſerlichen Aus⸗ 
wärtigen Amte die telegraphiſch aus Waſhington eingegangene 
Antwort der Britiſchen Regierung im Wortlaut mit. 

„Der Staatsſekretär für auswärtige Angelegenheiten über- 
mittelt dem Botſchafter der Vereinigten Staaten ſeine 
Empfehlungen und beehrt ſich mit Beziehung auf die Note 
Seiner Exzellenz vom 20. v. M., betreffend die Zeitungs⸗ 
berichte über die Behandlung der deutſchen Unterſeeboots⸗ 
gefangenen, mitzuteilen, daß nach einer Auskunft der Lords 
Commissioners der Admiralität die geretteten Offiziere und 
Mannſchaften der deutſchen Unterſeeboote „U 8“ und 
„U 12“ mit Rückſicht auf die Notwendigkeit ihrer Ab⸗ 
ſonderung von anderen Kriegsgefangenen in die Marine⸗ 
arreſtanſtalten (Naval Detention Barracks) verbracht worden 
ſind. In dieſen Quartieren werden ſie menſchlich behandelt, 
erhalten Gelegenheit zu körperlicher Bewegung, ſind mit 
deutſchen Büchern verſehen, werden zu keinen Zwangsarbeiten 
herangezogen und werden beſſer ernährt und gekleidet als 
britiſche Gefangene von gleichem Range in Deutſchland. Da 
ſich indes die Beſatzungen der beiden in Rede ſtehenden 
deutſchen Unterſeeboote, bevor ſie aus der See gerettet wurden, 
damit befaßten, unſchuldige britiſche und neutrale Handels⸗ 
ſchiffe zu verſenken und leichtfertig Nichtkämpfer zu töten, 
ſind ſie nicht als ehrenhafte Gegner anzuſehen, ſondern eher 
als Leute, die auf Befehl ihrer Regierung Handlungen be⸗ 
gangen haben, die Verbrechen gegen das Völkerrecht darſtellen 

und gegen die allgemeine Menſchlichkeit verſtoßen. Seiner 

Majeſtät Regierung möchte auch zur Kenntnis der Regierung 

der Vereinigten Staaten bringen, daß während des gegen- 

wärtigen Krieges mehr als tauſend Offiziere und Mann- 
ſchaften der deutſchen Marine aus der See gerettet worden 
ſind, zuweilen ungeachtet der Gefahr für die Retter und 
zuweilen zum Schaden britiſcher Marineoperationen. Es iſt 
dagegen kein Fall vorgekommen, wo irgendein Offizier oden 

Mann der Königlichen Marine von den Deutſchen gerettet j 

worden tft.” ER 85 
Note des Staatsſekretärs des Deutſchen Aus⸗ 
wärtigen Amtes an den Botſchafter der Ver⸗ 

einigten Staaten von Amerika in Berlin. 

Berlin, den 11. April 1915. Der Unterzeichnete beehrt 
ſich, Seiner Exzellenz dem Botſchafter der Vereinigten Staaten 
von Amerika, Herrn James W. Gerard, auf die Verbalnote vom 


6. d. M. — F. O. Nr. 2928 — über die Behandlung d r in 


England gefangen gehaltenen Beſatzungen deutſcher Unterſeeboot 


nachſtehendes mitzuteilen: Die Deutſche Regierung hat mit Be— 
fremden und mit Entrüſtung davon Kenntnis genommen, daß 
die Britiſche Regierung die kriegsgefangenen Offiziere und Mann- 
ſchaften der deutſchen Unterſeeboote nicht als ehrenhafte Gegner 
anſieht und ſie demgemäß nicht wie andere Kriegsgefangene, 
ſondern wie Arreſtanten behandelt. Dieſe Offiziere und Mann— 
ſchaften haben als tapfere Männer in Erfüllung ihrer mili— 
täriſchen Pflichten gehandelt und daher vollen Anſpruch darauf, 
in derſelben Weiſe wie andere Kriegsgefangene gemäß den völker— 
rechtlichen Abmachungen gehalten zu werden. Die Deutſche Re— 
gierung legt daher gegen das völkerrechtswidrige Vorgehen 
Englands auf das ſchärfſte Verwahrung ein und ſieht ſich gleich— 
zeitig zu ihrem Bedauern gezwungen, nunmehr unverzüglich die 
von ihr angekündigte Vergeltungsmaßnahme auszuführen und 
eine entſprechende Anzahl kriegsgefangener engliſcher Armee— 
offiziere einer gleich harten Behandlung zu unterwerfen. Wenn 
übrigens die Britiſche Regierung am Schluſſe ihrer Ausführungen 
bemerken zu ſollen glaubt, daß die deutſche Marine im Gegenſatz 
zur britiſchen die Rettung von Schiffbrüchigen unterlaſſen habe, 
ſo kann die darin liegende Unterſtellung, als ob eine ſolche 
Rettung den deutſchen Kriegsſchiffen möglich geweſen, aber von 
ihnen gefliſſentlich unterlaſſen worden ſei, nur mit Abſcheu 
zurückgewieſen werden. 

Der Unterzeichnete bittet den Herrn Botſchafter, der Bri- 
tiſchen Regierung eine entſprechende Mitteilung zugehen zu laſſen, 
auch dafür Sorge zu tragen, daß ſich ein Mitglied der Amerifa- 
niſchen Botſchaft in London alsbald perſönlich von der Be— 
handlung der deutſchen Unterſeebootsgefangenen überzeugt und 
über alle Einzelheiten ihrer Unterbringung, Verpflegung und Be⸗ 
ſchäftigung Bericht erſtattet. Das weitere Verfahren gegenüber 
den arreſtierten britiſchen Offizieren, die vorläufig in Offiziers⸗ 
haft genommen werden, würde alsdann der Behandlung der 
deutſchen Gefangenen angepaßt werden. 

Indem der Unterzeichnete dem Herrn Botſchafter für ſeine 
Mühewaltung in dieſer peinlichen Angelegenheit ſeinen verbind— 
lichſten Dank ausſpricht, benutzt er uſw. von Jagow. 


Was die in dem Notenwechſel berührte Rettung 
britiſcher Seeleute betrifft, jo ſei feſtgeſtellt: 

In den Fällen, in denen britiſche Kriegsſchiffe von deutſchen 
U-Booten zum Sinken gebracht worden ſind, ſtand die Rettung der 
engliſchen Beſatzungen naturgemäß ganz außer Frage, da Unter⸗ 
ſeeboote hierzu außerſtande ſind. Im Gefecht bei Helgoland am 
28. Auguſt und bei den Vorſtößen gegen die engliſche Küſte am 


3 


2. November und 16. Dezember 1914 ſind Torpedoboote vernichtet 
worden, aber die britiſche Regierung kann dieſe Fälle nicht wohl 
im Auge gehabt haben, da fie den Verluſt von Fahrzeugen beſtrei— 
tet. In dem Gefecht bei der Doggerbank am 24. Januar 1915 ſind 
zwar der engliſche Schlachtkreuzer „Tiger“ und einige 
engliſche Torpedoboote untergegangen, aber auch dieſe kann die 
britiſche Regierung nicht meinen, da ſie amtlich erklärt hat, alle 
Schiffe, die an der Schlacht beteiligt geweſen, ſeien zurückgekehrt. 
Am 20. September 1914 wurde der engliſche Kreuzer „Pegaſus“ im 
engliſchen Hafen von Sanſibar durch den kleinen Kreuzer „Königs— 
berg“ vernichtet. „Königsberg“ befand ſich hierbei außerhalb des 
Hafens und konnte ſelbſtverſtändlich nicht zur Rettung der Beſatzung 
in den feindlichen Hafen einlaufen. Es bleibt ſomit nur die Schlacht 
bei Coronel, in der am 1. November 1914 durch unſer Kreuzer- 
geſchwader zwei engliſche Panzerkreuzer vernichtet wurden. Den 
einen Panzerkreuzer „Good Hope“ haben unſere Schiffe mit ein- 
brechender Dunkelheit aus Sicht verloren; ſie haben ihn geſucht 
und nicht wiederfinden können; ſie wußten nicht einmal, ob er über— 
haupt und wo er untergegangen ſei. Daß unter dieſen Umſtänden 
von der Beſatzung von „Good Hope“ niemand gerettet werden 
konnte, iſt einleuchtend. Als „Monmouth“ ſank, war nur S. M. 
S. „Nürnberg“ in der Nähe. Warum von dieſem Schiff niemand 
gerettet wurde, läßt ſich aus einem Brief eines Sohnes des Grafen 
Spee erkennen, der wörtlich ſchreibt: „Das Schiff „Monmouth“ ver⸗ 
ſank mit wehenden Flaggen, und keinen Mann konnten wir retten. 


Einmal wegen der hohen See, die das Ausſetzen eigener Boote un— 


möglich machte, dann aber auch, weil neue Rauchwolken gemeldet 
wurden, die, wie wir hofften, neue Feinde waren, und auf die wir 
zuhielten.“ Auch der deutſche Geſchwaderchef Graf Spee ſchreibt 
in einem Brief hierüber: „Leider verbot die ſchwere See die Ret— 
tungsarbeit.“ In Deutſchland iſt es rückhaltlos anerkannt worden, 
daß engliſche Kriegsſchiffe wiederholt nach Gefechten unſere See— 
leute gerettet haben. Niemand iſt es aber in Deutſchland ein⸗ 
gefallen, anklagend hervorzuheben, daß bei den Falklandinſeln, als 
unſere „Scharnhorſt“ mit wehenden Flaggen bei hellem Tage und 
glatter See unterging, niemand gerettet wurde, trotzdem zahlreiche 
britiſche Schiffe in der Nähe waren. 


Gegenüber den bereits früher erwähnten Entſtellungen 
der Vorgänge bei der Verſenkung des engliſchen 
Dampfers „Fallaba“ wurde von zuſtändiger Stelle 
folgendes mitgeteilt: „Dem Dampfer „Fallaba“ wurde von 
dem Unterſeeboot das Signal gegeben: „Drehen Sie ſofort 
bei, oder ich ſchieße!“ Ohne ſich daran zu kehren, lief er 


Deutſcher Betrieb auf Station Suwalki 


Hofphot. Kühlewindt, z. Z. östl. Kriegsschauplatz 


— 


weg, machte ſogar Raketenſignale, um Hilfe herbeizurufen, 
und konnte erſt in viertelftündiger Jagd eingeholt werden. 
Trotzdem für das Unterſeeboot die Gefahr beſtand, von dem 
Dampfer beſchoſſen eder von herbeieilenden Fahrzeugen an⸗ 
gegriffen zu werden, wurde nicht ſogleich geſchoſſen, ſondern, 
auf 500 Meter herangekommen, durch Stimme und Signal 
die Aufforderung gegeben, das Schiff binnen 10 Minuten 
zu verlaſſen. Auf dem Dampfer hatte man bereits begonnen, 
Boote zu Waſſer zu bringen. Während dies zum Teil in 
unſeemänniſcher Weiſe geſchah, ſo daß mehrere Boote bei 
den Verſuchen zu Schaden kamen, retteten ſich die Mann- 
ſchaften des Schiffes ſchnell in Booten und hielten ſich in 
der Nähe, ohne jedoch, wie es möglich geweſen wäre, den 
im Waſſer ringenden Fahrgäſten irgendwelche Hilfe zu leiſten. 
Von der Aufforderung, das Schiff zu verlaſſen, bis zum 
Torpedoſchuß vergingen nicht die anfänglich gewährten 10, 
ſondern 23 Minuten, und dieſen war ſchon die Jagd vor- 
ausgegangen, die zum Klarmachen der Boote hätte aus- 
genutzt werden können. Die Behauptung, es ſei nur eine 
Friſt von 5 oder gar 3 Minuten gewährt worden, iſt unwahr. 
Der Torpedo wurde erſt abgefeuert, als die Annäherung von 
verdächtigen Fahrzeugen, von denen Angriffe gewärtigt 
werden mußten, den Kommandanten zum ſchnelleren Han⸗ 
deln zwang. Beim Fallen des Schuſſes war auf dem Schiff 
außer dem Kapitän, der tapfer auf ſeinem Poſten ausharrte, 
niemand mehr zu ſehen. Das Unterſeeboot hat bei dem 
ganzen Vorgang ſo viel Rückſicht gezeigt, als ſich mit 
dem ganzen Vorgang ſo viel Rückſicht gezeigt, als ſich mit 
der Sicherheit irgend vereinigen ließ. Es iſt zu bedauern, 
daß Menſchenleben verloren gegangen ſind, die Verant⸗ 
wortung dafür fällt jedoch auf England zurück, das 
Handelsſchiffe bewaffnet und zur Teilnahme an der Krieg- 
führung und Angriffen gegen U-Boote veranlaßt. 

Die wachſende Wut der Engländer, die ſich täglich in 
immer neuen Gehäſſigkeiten und Verleumdungen äußert, 


Die große Dardanellenſchlacht 


Die franzöſiſch-engliſche 


Am 18. März gegen elfeinhalb Uhr wurde die friedliche 
Stille durch einen ungeheuer ſtarken Knall unterbrochen. 
Man erblickte in den äußeren Dardanellen ein Geſchwader 
von fünf engliſchen und vier franzöſiſchen Schiffen, die zwei 
Feuerſtellungen gebildet hatten, und — nach der üblichen 
Taktik im Kreiſe umherfahrend — den Hagel ihrer Geſchoſſe 
auf alle Forts und Batterien in ihrem Feuerbereich zu ſtreuen 
verſuchten. Die Hügel des europäiſchen Ufers waren bereits 
in dichte Wolken vom Rauch der explodierenden Granaten 
und vom Staub der aufgewühlten Erdmaſſen gehüllt. Wäh⸗ 
rend die Geſchoſſe auf dieſem Ufer im allgemeinen in ziem- 
licher Nähe ihres Zieles niedergingen, war das Feuer auf die 
aſiatiſche Seite weit weniger geſchickt geleitet, denn in der 
erſten Stunde des Gefechts verirrte ſich nur ſelten eine Gra— 
nate auf den Hof des Forts Hamid ieh. 

Der erſte vernichtende Schlag fiel gegen zwei Uhr, als 
die Beſchießung nach einem kurzen Abflauen ihren Höhepunkt 
erreichte. Aus dem franzöſiſchen Linienſchiff „Bouvet“ 
ſtieg eine hohe weiße Rauchſäule empor, und etwa eine halbe 
Minute ſpäter ertönte ein gewaltiges Krachen, deſſen Klang 
ſich von dem übrigen Kampfgetöſe deutlich unterſchied. Das 
Heck des unglücklichen Schiffes tauchte tief in die Wellen, wäh⸗ 


rend der Bug wie ein grauſiges Wahrzeichen gen Himmel 


ragte. Boote wurden ſofort von anderen Schiffen flott⸗ 
gemacht, aber kein einziges vermochte den ſinkenden Stahl⸗ 
rieſen vor der Erfüllung ſeines Verhängniſſes zu erreichen. 
Auch Torpedoboote, Zerſtörer und Minenfiſcher bemühten ſich 
vergebens, denn in weniger als vier Minuten, vom Aufſchlag 
an gerechnet, ſpielte ſich das erſchütternde Drama ab. Ein 
Torpedoboot ſowie ein Minenfiſcher gingen, von den Ge— 
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Die Wirkſamkeit dieſe 


herrſchern der Meere“ wird. : 
fes 


Englands Hungerkrieg uns aufgezwungenen Kamf 


zeigen auch einige Ziffern, die wir dem Handelsteil der 


„Times“ vom 2. April entnehmen. Danach betrugen in Liver⸗ 


pool die Weizenbeſtände in Lägern und an den Kais: 3 


Quarters 

(1 Quarter = 224 Kilogr.) 
am 1. April 1914 . 410 446 
am 1. März 1915 328 649 
am 1. April 1915 236 729 


Dieſe Ziffern beweiſen, daß die Getreideimporte trotz 


der lockend hohen engliſchen Preiſe ganz gewaltig nach⸗ 
gelaſſen haben. 


gerade im Augenblick angeſichts der völligen oder teilweiſen 
Ausſchaltung der öſtlichen Häfen des Inſelreichs der An⸗ 


drang nach dieſem Hafen beſonders ſtark ſein müßte. Auch 


die Vorräte von Mais haben ſich in Liverpool überraſchend 
ſchnell vermindert. Sie betrugen am 1. April dieſes Jahres 
nur die Hälfte der Beſtände desſelben Datums im vorigen 
Jahre. Angeſichts dieſer fortſchreitenden Verminderung der 
Vorräte iſt es gar nicht wunderbar, wenn der „Times“ aus 
Briſtol gemeldet wird, daß die Mehlpreiſe, obſchon ſich die 
Bäcker nur für den allerdringlichſten Bedarf verſorgten, 
nicht herabgingen, ſondern daß die Beſitzer infolge „der 
niedrigen Beſtände“ die feſteſte Poſition hätten. I. 

Dabei ſtehen wir erſt am Anfang der Aktion, und man 
kann der „Times“ ausnahmsweiſe glauben, wenn ſie ſchreibt: 
„Nach allem, was wir hören, kann kein Zweifel beſtehen, 
daß Deutſchland große Mengen von Unterſeebooten fertig⸗ 
ſtellt. Wir müſſen darauf gefaßt ſein, künftig viel mehr 
dieſer Fahrzeuge in unſeren Gewäſſern zu ſehen zu be⸗ 
kommen, als in den erſten Monaten des Krieges.“ 5 


Niederlage am 18. März 


ſchoſſen der Haubitzenbatterien ſchwer getroffen, mit dem ſter⸗ 
benden Rieſen in die Tiefe. 

Gegen drei Uhr nachmittags trat eine Gefechtspauſe ein. 
Schon neigte man der Anſicht zu, daß der Untergang des 
„Bouvet“ dem Feinde den Geſchmack an weiteren kriegeriſchen 
Operationen verdorben habe, als ein neues Geſchwader am 
Dardanelleneingang erſchien, nachdem drei feindliche Schiffe, 
zum Teil mit Hilfe von Schleppern, aus dem Gefecht abge- 
zogen waren. Da die Zahl der feindlichen Linienſchiffe im 
Nachmittagskampf auf 14 geſtiegen war, kommt man zu einer 
Geſamtzahl von 18 Linienſchiffen in der großen engliſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Aktion am 18. März. 5 

Das Feuer von allen Seiten erreichte in den Nachmit⸗ 
tagsſtunden eine ſolche Heftigkeit, daß unter der Gewalt der 
Schüſſe und der Granatenexploſionen nicht nur minuten⸗, 
ſondern viertelſtundenlang in weitem Umkreiſe die Erde er⸗ 


bebte. Nach ſechs Uhr kam die zweite große Ueberraſchung des 


Tages: Das engliſche Schlachtſchiff „Irreſiſtible“, 
das während des langen Gefechtes verſchiedene unangenehme 
Treffer erhalten hatte, wurde völlig kampf- und bewegungs⸗ 
unfähig. Torpedoboote und Zerſtörer verſuchten Hilfe zu 
bringen und den Koloß aus der Feuerlinie zu ſchleppen, aber 
ihre Bemühungen waren erfolglos. Nur mit äußerſter 
Kräfteanſtrengung gelang es, einen Teil der Beſatzung zu 
retten, bevor das ſtolze Schiff, jeglichen Schutzes bar, von der 
leichten Gegenſtrömung, die an dieſer Stelle der Meerenge 
nach Norden geht, in die Bucht von Dardanos getrieben 
wurde. Je näher der eiſerne Koloß den Batterien kam, deſto 
weniger wagten die kleineren feindlichen Schiffe es, ſich ihm 


zu nähern. Bald ſah man nur noch hier und da ein Ret⸗ 


Dabei iſt zu bedenken, daß Liverpool zu 
den wichtigſten Getreidehäfen Englands gehört, und daß 


weiſe 


F Fall dl m hal un an 


ost abſtoßen. Das Schiff war aufgegeben; die „Be 
rin der Meere“ vermochte nicht ihr koſtbares Schiff 
hützen, das willenlos dem Feinde in die Arme glitt. 
Stunde ſpäter, als das Gefecht abflaute, vollendeten die 
Batterien von Dardanos ihr Werk, indem ſie mit wenigen 
wohlgezielten Schüſſen den „Irreſiſtible“ auf den Grund des 
Meeres legten. 
3 Aober der Becher des Leides war damit für England noch 
nicht erſchöpft, denn ein zweites Schlachtſchiff, die „Ocean“, 
war ſo ſchwer beſchädigt, daß man bald die Unmöglichkeit er- 
kannte, es aus der Feuerlinie zu ſchleppen. Faſt eine ganze, 
Aunendlich lange und qualvolle Stunde verſuchten die übrigen 
Schiffe des Geſchwaders, den Kameraden mit ihrem Feuer zu 
decken, während die Torpedoboote und Zerſtörer die verzwei⸗ 
feltſten Anſtrengungen um die Bergung des Schiffes machten, 
— ein Unternehmen, das ſich durch das heftige Feuer der 
Haubitzen für alle beteiligten Fahrzeuge fo gefährlich ge- 
ſtaltete, daß ſchließlich kein anderer Ausweg blieb, als auch 
dieſes Schiff ſeinem Schickſal zu überlaſſen, nachdem wenig⸗ 
tens ein Teil der Beſatzung gerettet worden war. Es ſank 
päter im äußeren Teil der Meerenge. 
Damit war die gewaltige Schlacht entſchieden. Langſam 
dampfte ein Schiff nach dem andern durch den Ausgang der 
. Meerenge den griechiſchen Inſeln zu, während ſich die Schat— 
ten der Nacht über die Dardanellendörfer ſenkten 

Am kommenden Tage wurden auf einem kleinen, in der 
Nähe des Forts Hamidieh angelegten Friedhof mehrere 
deutſche und türkiſche Soldaten, die in treuer Waffenbrüder⸗ 
ſchaft Seite an Seite gekämpft hatten, miteinander zur ewigen 
Ruhe gebettet. Zum erſten Male ſtanden an ſo geweihter 
Während der 
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= Stätte Kreuz und Halbmond zuſammen. 


Ein weißrot Farbenſpiel, ſonnenbeſchienen, 
Dampfend von ſprengenden Granaten, 

Stehen halbwändig die Dorfruinen: 

Die Kirche, Häuſer, Scheunen, Mauern, Katen. 


Somme⸗Py (Champagne). 


Wir tragen unſere Sorgen 
Durch ſtille Nacht. 

Bald weckt ein neuer Morgen 
Zu Kampf und Schlacht .. 


Dann iſt das dunkle Träumen 

Br Um uns nicht mehr, 

| Nur Feuerswogen ſchäumen 
Rings um uns her! 


Vor Warſchau, 25. März 1915. 


Schon glüht aus Nebelferne 
Die Sonne auf, 

Geblichen ſind die Sterne: 
Wacht auf, wacht auf! 


—— ——— — — — 


Feind außer ſeinen wertvollen Schiffen nach ſeinem eigenen 

Eingeſtändnis nicht weniger als 2000 Mann eingebüßt hatte, 
betrugen die Verluſte in ſämtlichen türkiſchen Forts, gegen 

die ſich das Feuer gerichtet hatte, 23 Tote und 60 Verwun⸗ 

dete. Und wenn auch viele Häuſer der friedlichen Ortſchaften 
Tſchanak Kaleh und Kilid-el-Bahr von den feindlichen Gra⸗ 

naten zerſchmettert worden ſind, wenn auch die Traverſen 

der Forts an manchen Stellen arg zerwühlt waren, nur ein 

einziges Geſchütz hat einen Volltreffer in den Unterbau er= 

halten und wurde dadurch für einige Zeit gefechtsuntüchtig 

gemacht. Alle anderen ſtehen unverſehrt da, bereit, dem 

Gegner von neuem Tod und Verderben entgegenzuſchleudern. 

Am 26. März traten im Fort Hamidieh die deutſchen Offi⸗ 

ziere und Mannſchaften an, die freiwillig in der türkiſchen 

Armee Dienſt tun, und eine Anzahl von ihnen empfing die 

ſchönſte äußere Belohnung für ihre am 18. März bewieſene 

Tapferkeit. Der Generalinſpekteur der Küſtenbefeſtigungen, 
deſſen Name in unſerer deutſchen Marine einen ſehr guten 

Klang hat, ließ die Gelegenheit nicht vorübergehen, ohne die 

Soldaten darauf aufmerkſam zu machen, daß alle Erfolge, wo 

ſie auch immer errungen werden, alle Dienſte, ob ſie auch im 

fernen Lande geleiſtet werden, letzten Endes doch der gemein⸗ 

ſamen Sache, und ſomit auch dem eigenen Vaterlande zugute 
kommen. Er vertröſtete diejenigen, die diesmal noch nicht die 
von allen erſtrebte Auszeichnung erhielten, mit dem Ausblick 

darauf, daß der Feind ſicher ihnen bald Gelegenheit geben 

werde, ſie zu erringen. „Und wenn der Feind“, ſo ſchloß er 

ſeine Rede, „vielleicht mit verſtärkten Kräften einen neuen 

Verſuch macht, ſo wird er dieſelben Mannſchaften mit der 
gleichen Entſchloſſenheit hinter den Kanonen finden wie am 

18. März.“ a 


In Weſt und Oft 


Artilleriegefecht in der Champagne 


Golden bricht ſich das ſilberne Scheinen 
An dem Zierat zerfallner Altäre. 
Vorjährige Ernte fault an den Rainen. 
Rings ſpeien Geſchütze in blaue Leere ... 


Fred Hein, Freiwilliger Luftſchifſer. 


Neuer Morgen 


Ein wunderbar Beginnen 
Erſchafft der Tag. 

Werft fort das dunkle Sinnen 
Und werdet wach! 


Wie ſtrahlt in jungem Glanze 
Der neue Tag, 

Und Wind ſpielt auf zum Tanze — — 
Nun — Schlag auf Schlag! 


Glück, Paradies und Wonne 
Vom Himmel lacht. 

Wir grüßen dich, o Sonne, 
Und reiten in die Schlacht. 


Alfred Falb. 


G ſelbſtbewußt, neigt ſich dann 


Auf Franzöſiſch — auf Deutſch. 


Zwei Geſchichtchen, die wahr ſein könnten, 
gehen jetzt in den Karpathen von Mund zu 


Munde. 

Die eine Szene: An einem ſonnigen Nach— 
mittag ſpaziert ein franzöſiſcher General im 
Pariſer Bois, und er ſieht da einen geſunden 


ſeſchen Burſchen von vielleicht 20 Jahren. 
Der General ſpricht ihn an: 


„Wie kommt 
es, junger Freund, daß Sie hier ſind und 
nicht an der Front?“ — Der Junge lächelt 
f zum General 


hin und flüſtert ihm ins Ohr: „Protection, Schlaffzimmerausſtattung 
mon general!” 
Die andere Szene: Vor Reims, in 


inem Schützengraben, entdeckt ein deutſcher 
Heneral einen alten Landſtürmer. Der 


Mann iſt ganz kahl, hat ſchneeweißen Bart, 
die Brille auf der Naſe; jedenfalls ein hoher 
Sechziger. „Aber, alter Freund, wie kom⸗ 
men denn Sie da in die Front?“ fragt der 
General verwundert. Der Alte ſteht 
ſtramm ſalutierend währenddeſſen. Dann 
tritt er einen Schritt vor, und nun lächelt er 
vergnügt und ſagt leiſe: „Protektion, Herr 
General!“ 1 

Der fidele Koſakenhetman 
Stibitzki bei der Heimkehr: Urra, liebes 
guttes Tatjana! Nu können wirr heiraten: 
habb ich aus 
Memel bezogen, Wohnzimmer aus Stallu— 
pönen und ſilberne Löffel habd ich in Taſchen 
von meine Mannſchaften gefunden!“ 

8 (Kladderadatſch' 


Stoßſeufzer eines Berliners 
beim Schippen: „Ick gloobe, Hinden⸗ 
burg will die Untergrundbahn bis Warſchau 
bauen!“ * . - 

Liebe Jugend. Wie die kleine 
Erna, deren Vater im Felde ſteht, abends 
betet: „Lieber Gott, beſchütze meinen lieben 
Vater und alle Onkels, beſchütze alle Ge— 
nerale, am dollſten Hindenburg!“ 

* 

Die franzöſiſche National- 
hymne. Frankreich will die 17jährigen, 
alſo halbe Kinder, für die Front in Bereit⸗ 
ſchaft ſtellen. Wahrſcheinlich deshalb, weil 
die Nationalhymne mit den Worten beginnt: 
„Allons enfants de la patriel“ 

(Jugend) 
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